

Alinas grenzenlose Lust

Band 1

Die geheime Lust meiner Freundin

Die heiße Kellnerin vom Silbersee

Serena Vayne


Deutsche Ausgabe © 2026 Serena Vayne.

Alle Rechte vorbehalten.

Impressum und Kontakt: serenavayne.com

Dies ist ein fiktives Werk. Alle Personen, Schauplätze, Organisationen und Ereignisse sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

Inhaltshinweis (18+):

Dieses Buch richtet sich ausschließlich an volljährige Leserinnen und Leser. Es enthält explizite Erotik, derbe Sprache, Voyeurismus, Cuckold- und Hotwife-Fantasien, Wife-Sharing, Exhibitionismus sowie einvernehmliche sexuelle Situationen zwischen erwachsenen Figuren.

Hinweis zur Reihe:

Alinas grenzenlose Lust ist eine episodische Erotikreihe über Jonas und Alina, ein sexuell offenes Paar, das seine Fantasien gemeinsam auslebt.

Dieser Band umfasst drei Teile, die grundsätzlich eigenständig lesbar sind, aber zeitlich aufeinander aufbauen. Für das beste Leseerlebnis empfiehlt es sich, die Teile der Reihe nach zu lesen.


Inhaltsverzeichnis


1. TEIL 1 – Unter freiem Himmel 
1. Schwanzlutschen im Weinberg


2. KAPITEL 1
3. KAPITEL 2
4. KAPITEL 3
5. TEIL 2 – Camping mit dem besten Freund 
5. Alinas Mund für uns beide


6. KAPITEL 1
7. KAPITEL 2
8. KAPITEL 3
9. KAPITEL 4
10. KAPITEL 5
11. KAPITEL 6
12. KAPITEL 7
13. KAPITEL 8
14. TEIL 3 – Alinas Lektion im Lustwerk 
14. Der Besitzer nimmt ihr jede Zurückhaltung


15. KAPITEL 1
16. KAPITEL 2
17. KAPITEL 3
18. KAPITEL 4
19. KAPITEL 5
20. KAPITEL 6
21. Nachwort der Autorin



TEIL 1 – Unter freiem Himmel

Schwanzlutschen im Weinberg


KAPITEL 1


Die Nachmittagssonne brannte unbarmherzig auf das Seecafé Silberblick herab. Gläser klirrten, Kinder kreischten und sprangen in den See, während über der Terrasse der Geruch von Sonnencreme, kaltem Bier und Espresso in der Luft lag.

Ich saß an einem Tisch im Schatten der Bäume, den Laptop vor mir aufgeklappt, ein eiskaltes Weißbier daneben. Aber ich konnte mich verdammt noch mal auf keine einzige E-Mail konzentrieren.

Mein Blick klebte an der jungen Frau, die zwischen den Tischen bediente.

Alinas weißes Polohemd schmiegte sich eng an ihren Körper. Der dünne Stoff spannte sich jedes Mal, wenn sie über einen Tisch wischte oder sich vorbeugte, um einem Gast sein Getränk zu servieren. Die schwarze Schürze war eng um ihre Taille gebunden und betonte ihre vollen Hüften im späten Nachmittagslicht nur noch mehr. Die schwarzen Shorts saßen so knapp, dass ihre glatten, hellen Beine und die weichen Oberschenkel fast jeden Männerblick auf der Terrasse auf sich zogen.

Ich zwang mich, wieder auf meinen Bildschirm zu schauen. Zwecklos.

Sobald Alina den Arm hob, um ein Tablett auf einen Stehtisch zu stellen, spannte sich der Stoff über ihren Brüsten, und mein Verstand setzte aus. Wenn sie sich umdrehte und weiterging, konnte ich einfach nicht aufhören, ihrem runden Hintern und der Kurve ihrer Hüften unter den knappen Shorts nachzustarren.

Das war Alina Seidel.

Meine Freundin.

Ich hatte sie schon unzählige Male gefickt.

Ich hatte mein Gesicht in ihren Brüsten vergraben, sie unter mir festgenagelt, bis wir beide auf den Sommerlaken schweißgebadet waren.

Und trotzdem wurde ich jedes Mal spitz wie ein pubertierender Junge, wenn ich Alina in dieser Arbeitskleidung sah.

Vor drei Monaten hatte ich genau hier auf dieser Terrasse gesessen. Aus reiner Langeweile hatte ich meinen Laptop mit an den See genommen, um draußen zu arbeiten. Und genau da hatte ich Alina zum ersten Mal gesehen.

Ich erinnerte mich noch, wie sie mit einem Tablett voller Biergläser auf die Terrasse kam. Mehr hatte es nicht gebraucht. Es war sofort um mich geschehen. Von da an kam ich jeden Tag ins Seecafé Silberblick, und ehrlich gesagt, hatte ich dem Besitzer ein halbes Vermögen dagelassen.

Aber ich wusste trotzdem nicht, wie ich sie ansprechen sollte.

Bis zu diesem einen Tag.

Es war unter der Woche gewesen, ziemlich ruhig. Alina stellte mein Bier auf den Tisch und lächelte leicht.

»Kommst du eigentlich jeden Tag zum Arbeiten her, oder tust du nur so, damit du mich anstarren kannst?«

Ich wurde verlegen und stammelte nur irgendetwas Unverständliches. Am Ende ihrer Schicht schrieb sie ihre Handynummer hinten auf den Kassenbon, zusammen mit einer kurzen Zeile:

»Ruf mich an, wenn du Bier trinken willst … oder etwas anderes.«

Seitdem kam ich oft hierher. Sobald ich im Homeoffice fertig war, fuhr ich zum See. Ich genoss es, ihr bei der Arbeit zuzusehen. Und am Ende war ich es schließlich, der sie nach Hause brachte, sie komplett auszog und sie fickte, bis sie schrie.

Jetzt saß ich wieder auf der Terrasse und tat so, als würde ich ein paar sinnlose Zeilen Programmcode tippen, während ich darauf wartete, dass Alinas Schicht endete. Aber eine Sache ließ sich nicht ignorieren: Ich war nicht der Einzige, der sie beobachtete.

Drei Männer, alle Ende zwanzig, kamen gerade vom Seeufer hoch. Ihre Haut war sonnengebräunt, die Haare vom Schwimmen noch nass, und ihre Badeshorts klebten an kräftigen Oberschenkeln. Sie redeten laut, rochen nach kaltem Bier und der Sommerhitze des Strandes. Kaum saßen sie an dem Holztisch in der Nähe des Durchgangs, drehten alle drei fast gleichzeitig die Köpfe zu Alina.

Ich kannte diese Art von Blicken nur zu gut.

Sie blieben an ihren vollen Brüsten hängen, die sich unter dem weißen Polo abzeichneten, und glitten dann tiefer zu ihren nackten Beinen unter dem engen Saum der Shorts. Als Alina sich umdrehte, folgten ihre Blicke gierig dem Schwung ihrer Hüften unter der schwarzen Schürze. Der große Blonde aus der Gruppe starrte am längsten. Seine Augen lösten sich kaum von ihr.

Alina ging ganz gelassen zu ihnen hinüber und zog den Notizblock aus der Hüfttasche.

Der Blonde verzog den Mund zu einem Grinsen.

»Wenn die Bedienungen am Silbersee alle so heiß sind, müssen wir ab jetzt jeden Tag herkommen.«

Der Mann neben ihm lachte.

»Wir haben noch nicht mal Bier bestellt, und du machst uns schon richtig heiß.«

Alina lachte leise und beugte sich vor, um die Bestellung aufzunehmen.

»Wenn ich euch ordentlich bedienen soll, müsst ihr erst mal was bestellen.«

Der Blonde stützte die Hand auf den Tisch.

»Gehst du nach deiner Schicht mit uns was trinken?«

Alina antwortete nicht sofort. Sie legte den Kopf leicht schräg, tippte sich mit der Spitze des Kugelschreibers nachdenklich an die Lippen. Dann warf sie einen kurzen, vielsagenden Blick zu meinem Tisch.

»Mal sehen. Vielleicht erlaubt es mir mein Freund ja.«

Alle drei Männer rissen sofort die Köpfe in meine Richtung.

Einer stöhnte enttäuscht auf.

»Scheiße … die ist also schon vergeben?«

Der Blonde sah mich an und lachte.

»Du Glückspilz.«

Obwohl sie jetzt wussten, dass Alina einen Freund hatte, fraßen ihre Blicke sie förmlich auf, als sie sich umdrehte und zurück zum Tresen ging. Ihre vollen Hüften schwangen bei jedem Schritt provozierend, und ihre Beine kamen in der Nachmittagssonne so gut zur Geltung, dass die drei Kerle für ein paar Sekunden fast verstummten, bevor sie endlich ihre Bestellung aufgaben. Drei Weißbier. Eine große Portion Pommes. Dazu Currywurst.

Ich saß da, beobachtete diese offene Anmache und spürte, wie das Blut in meinen Adern pochte.

Ein Teil von mir wollte aufstehen und Alina hier mitten auf der Terrasse auf meinen Schoß ziehen, damit diese drei Kerle ganz genau wussten, wem sie gehörte.

Der andere Teil von mir wurde fast wahnsinnig vor Erregung durch die Art, wie sie mit ihnen gelacht hatte. Durch diesen heimlichen Blick zu mir und die Tatsache, dass sie ganz genau wusste, wie diese Männer sie anstarrten.

Was mich hart machte, war nicht, dass sie Alina begehrten.

Sondern dass Alina es ganz genau wusste … und trotzdem so langsam weiterging, als wäre sie längst daran gewöhnt, dass Männer ihr gierig auf den Arsch starrten.


KAPITEL 2


Erst nach neun Uhr abends wurde es in Auenfels richtig dunkel. Die Hitze des Sommertages hing noch immer über dem Pflaster und den Ziegeldächern der kleinen Stadt. Vom Silbersee her wehte ein Windstoß, feucht und ein wenig kühler, aber er half kaum, mein pochendes Blut zu beruhigen.

Alina kam nach ihrer Schicht aus dem Umkleideraum. Das weiße Polohemd und die Schürze vom Seecafé hatte sie abgelegt. Stattdessen trug sie ein schwarzes Trägerkleid aus hauchdünnem Stoff, der sich eng an ihre üppigen Kurven schmiegte.

Ich stand fast augenblicklich auf.

Das Kleid war so kurz, dass es ihren Hintern gerade so bedeckte, solange sie stillstand. Aber jeder ihrer Schritte ließ den Stoff an ihren Hüften ein kleines Stück höher rutschen und gab mehr von ihren hellen, weichen Beinen im Licht der Straßenlaterne preis. Als Alina die Stufe hinunterkam und sich mit einer Hand die Haare über die Schulter strich, zog sich der linke Saum für einen Augenblick schräg nach oben. Im blassgelben Licht erhaschte ich einen kurzen Blick auf das kleine Schmetterlingstattoo, das tief an ihrer Leiste saß.

Dieser eine flüchtige Blick reichte völlig, um meine Kehle trocken werden zu lassen.

Alina kam direkt auf mich zu, verschränkte ihre Finger mit meinen und zog leicht an meiner Hand.

»Komm, Süßer.« Sie lächelte. Ihr Atem roch schwach nach süßen Bonbons und Radler. »Ich will von diesem See weg, bevor mir noch irgendein Kerl auf die Titten starrt.«

Sie sagte es, als würde sie sich beschweren, aber ihre Mundwinkel zuckten verräterisch. Der Blick, den sie mir zuwarf, war so kurz, dass ich nicht sicher war, ob sie wirklich genervt war oder nur testen wollte, was dieser Satz in mir auslöste.

Unsere Dachgeschosswohnung lag nicht weit vom Silbersee entfernt, also gingen wir wie immer zu Fuß. Der schmale Weg vom See in das Wohnviertel war fast menschenleer. Auf der einen Seite wucherten niedrige Büsche, auf der anderen zog sich ein Holzzaun am Rand der Weinberge entlang. Aus der Ferne hörte man ab und zu die Reifen eines Fahrrads über den Asphalt surren, dann herrschte wieder Stille.

Alina ging dicht neben mir. Ihre Schulter streifte hin und wieder meinen Arm. Der dünne Stoff ihres Kleides rieb sanft an meinem Oberschenkel, wenn wir nicht ganz im gleichen Takt liefen. Sie roch noch nach Sonnencreme, nach dem feinen Schweiß einer langen Schicht und nach diesem warmen, natürlichen Duft ihrer Haut, der es mir unmöglich machte, einen klaren Gedanken zu fassen.

Ich musste unweigerlich wieder an den Nachmittag im Seecafé denken.

An die Männer draußen auf der Terrasse, die ihr Bier getrunken hatten. An die Art, wie ihre Augen Alina regelrecht verschlungen hatten, jedes Mal, wenn sie sich vorbeugte, um ihnen ein Glas auf den Tisch zu stellen. An den einen Kerl, der ihr so gierig auf den Hintern gestarrt hatte, dass ich mein Bierglas fester umklammern musste.

Und das Schlimmste daran war, dass ich alles mitangesehen hatte.

Ich konnte selbst die Augen nicht von ihr lassen.

Ich drückte Alinas Hand leicht.

»Alina?«

»Hm?«

»Arbeitest du wirklich gern im Seecafé?«

Sie sah zu mir herüber.

»Warum fragst du das auf einmal?«

»Ich dachte nur …« Ich räusperte mich. »Du musst da nicht den ganzen Tag stehen, wenn du keine Lust darauf hast. Ich habe einen guten Job, und Miete zahlen wir auch nicht, weil die Wohnung meinen Eltern gehört. Uns würde es auch gut gehen, wenn du nicht nebenbei arbeiten würdest.«

Alina sah mich noch einen Moment an, dann lachte sie leise.

»Machst du dir Sorgen, dass ich zu müde bin, oder geht es um etwas anderes?«

Ich antwortete nicht sofort.

Unsere Schritte hallten gleichmäßig auf dem Weg. Ich spürte, wie meine Hand in ihrer langsam feucht wurde.

»Beides«, sagte ich schließlich. »Ich weiß, dass sie nur schauen. Ich weiß, dass du nichts falsch machst.«

Alina schwieg und wartete, dass ich weitersprach.

Ich atmete schwer aus und richtete den Blick stur nach vorn.

»Aber ich hasse es, wie sie dich anstarren.«

Alinas Hand bewegte sich kaum merklich in meiner.

Ich lachte trocken auf und merkte, wie mir die Hitze ins Gesicht stieg.

»Und das Schlimmste ist …« Ich zögerte einen Moment. »Ich habe verdammte Angst, dich zu verlieren.«

»Wie meinst du das?«

Ich fuhr mir mit der Zunge über die trockenen Lippen. Es laut auszusprechen, war schwerer, als ich gedacht hatte.

»Ich habe dich dort kennengelernt und war vom ersten Moment an verrückt nach dir.« Ich sah kurz zu ihr und wandte den Blick gleich wieder ab. »Ich habe Angst, dass irgendeiner genau so ist wie ich … und dich mir wirklich wegnimmt.«

Alina blieb stehen.

Ich hielt mit ihr an, direkt unter dem Lichtkegel einer Straßenlaterne am Rand des Weges. Das Licht fiel auf ihre nackten Schultern und ließ ihre von der Sonne leicht gerötete Haut so weich aussehen, dass ich am liebsten sofort meine Lippen dagegengepresst hätte.

Alina drehte sich zu mir und trat einen Schritt näher. Ihre Brüste strichen durch den hauchdünnen Stoff ihres Kleides über meine Brust – gerade fest genug, um meinen Atem ins Stocken zu bringen.

»Bist du eifersüchtig, Jonas?«

Ihre Stimme klang nicht vorwurfsvoll. Im Gegenteil. Es klang, als würde sie ein freudiges Lachen unterdrücken.

»Ja«, sagte ich rau. »Ein bisschen.«

»Nur ein bisschen?«

Sie rückte noch näher. Ihre weiche Hüfte streifte meinen Oberschenkel. Ob zufällig oder absichtlich, konnte ich nicht sicher sagen. Aber das Lächeln auf ihren vollen Lippen wurde breiter, und deshalb war ich mir bei Letzterem ziemlich.

Ich gab auf.

»Nicht nur ein bisschen.« Ich sah ihr direkt in die dunklen Augen. »Aber es geht nicht nur um Eifersucht. Es ist die Angst, dich zu verlieren.«

Alina zögerte einen Moment. Sie sah mich nur an, die Lippen leicht geöffnet, als hätte ich gerade etwas gesagt, das sie schon sehr lange hatte hören wollen.

Dann schlang sie beide Arme um meinen Hals.

»Ich arbeite gern dort«, sagte sie leise. »Ich mag die Stimmung am See. Die Stimmen, das Klirren der Gläser, den Geruch von Sonne und Wasser … ich langweile mich dort weniger, als wenn ich den ganzen Tag nur in der Wohnung herumsitze.«

Ich legte meine Hände an ihre schmale Taille und spürte, wie sich der Stoff ihres Kleides unter meinen Handflächen spannte.

»Und ich mag es, mein eigenes Geld zu verdienen«, fuhr sie fort. »Nicht, weil du nicht für mich sorgen könntest. Ich weiß, dass du das kannst. Aber ich kaufe mir gern Dinge von meinem eigenen Geld.«

»Ich verstehe.«

»Wirklich?«

»Ich versuche es zumindest.«

Sie lächelte, und ihre Fingerspitzen glitten sanft über meinen Nacken.

»Und da ist noch etwas.«

Ich wusste, dass ich jetzt besser den Mund hielt.

Alina lehnte sich vor, ihre Lippen streiften fast mein Ohr.

»Ich hasse es auch nicht, wenn sie mich ansehen oder mit mir flirten.«

Die Erregung schoss mir schlagartig in die Leisten.

Alina lehnte sich gerade weit genug zurück, um mein Gesicht studieren zu können. Ihre Augen leuchteten gefährlich auf, als sie die Reaktion bemerkte, die ich unmöglich verbergen konnte.

»Ich weiß, wohin sie schauen«, raunte sie. »Auf meine Titten. Auf meinen Hintern. Darauf, wie mein Kleid hochrutscht, wenn ich laufe. Ich weiß genau, was sie denken, wenn ich mich über ihren Tisch beuge.«

Ich schluckte schwer.

»Und das gefällt dir?«

Sie zuckte provozierend leicht mit den Schultern, sodass der Spaghettiträger ihres Kleides verrutschte.

»Mir gefällt das Gefühl, begehrt zu werden.« Ihre Stimme klang leicht, fast spielerisch. »Vor allem, weil du am Ende trotzdem derjenige bist, der mich nach Hause bringt.«

Dieser Satz traf mich tief in meinen primitivsten Instinkten.

Ich war noch immer eifersüchtig. Noch immer spannte sich jeder Muskel in mir an, wenn ich an die gierigen Blicke dieser Männer im Café dachte. Aber das Bild von Alina – wie sie genau wusste, dass sie diese Kerle um den Verstand brachte, und dann trotzdem an meiner Hand mit mir nach Hause ging – machte meinen Schwanz jetzt so unerbittlich hart, dass es fast wehtat.

Das schwarze Kleid schmiegte sich an ihre Brüste, ihre Taille und ihre vollen Hüften. Ihre nackten Beine standen direkt vor mir. Und irgendwo unter diesem winzigen Stück Stoff verbarg sich der kleine Schmetterling, den ich vorhin gesehen hatte.

Meine Jeans wurde plötzlich verdammt eng.

Alina senkte den Blick.

Nur für eine Sekunde, aber es reichte. Ich sah genau, wie sich ihre Mundwinkel zu einem triumphierenden Lächeln hoben.

Sie hatte es bemerkt. Sie las es in meinem Gesicht und sah die deutliche Wölbung, die sich unter dem Stoff meiner Hose abzeichnete.

Alina wandte den Kopf und sah sich auf dem Weg um. Hinter uns lag der See schon ein gutes Stück entfernt. Vor uns lag das stille, dunkle Wohnviertel. Direkt neben dem Weg reihten sich die Weinreben in dunklen, niedrigen Linien aneinander, durchzogen von schmalen Pfaden, die im spärlichen Licht kaum noch zu erkennen waren.

Sie sah wieder zu mir. In ihren Augen loderte etwas Verruchtes, das mein Herz rasen ließ.

»Ich weiß, dass dich das trotzdem nicht beruhigt«, sagte sie leise.

Wie sollte mich das auch beruhigen? Ich liebte sie. Ich mochte es irgendwie sogar, wie sie die Aufmerksamkeit genoss und wie unverschämt sie damit umging. Aber diese nagende Angst, sie an einen anderen zu verlieren, lag trotzdem schwer in meiner Brust.

Sie sah mich an und lächelte dieses geheimnisvolle Lächeln. Dann hob sie langsam beide Hände in den Nacken, nahm ihr kastanienbraunes Haar zusammen und band es hoch. Ihr Hals und ihre nackten Schultern leuchteten im schwachen Licht der Sommernacht. Die Bewegung zog das Kleid über ihren Brüsten noch straffer – genug, dass mein Blick unweigerlich wieder nach unten glitt.

Alina fing meinen Blick auf.

Sie lachte leise und kehlig.

Dann nahm sie meine Hand, diesmal deutlich fester.

»Komm, Jonas.«

Und bevor ich noch irgendetwas sagen konnte, zog sie mich vom gepflasterten Weg hinunter, direkt hinein in den dunklen, verborgenen Pfad zwischen den Weinreben.


KAPITEL 3


Kaum hatten wir den Hauptweg verlassen, standen wir in der tiefen Dunkelheit zwischen den Weinreben.

Hier war es abgeschirmter, als ich gedacht hatte. Die niedrigen Stöcke zogen sich in langen Reihen den Hang hinunter, ihre dichten Blätter griffen ineinander und verdeckten das meiste Mondlicht. Aber der Weg hinter uns war noch immer bedrohlich nah. Ich hörte irgendwo in der Ferne einen Fahrradreifen über den Asphalt surren, schnappte Fetzen von Stimmen im Wind auf, bevor nur noch das Zirpen der Insekten und das trockene Rascheln der Blätter übrig blieben.

Genau diese Nähe ließ mein Herz rasen.

Alina ging ein paar Schritte voraus und blieb neben einem Holzpfahl stehen, der die Reben stützte. Sie drehte sich zu mir um, und ihr schwarzes Trägerkleid zeichnete ihre üppigen Kurven im schwachen Mondlicht als weiche Silhouette nach.

Ich kam nicht einmal dazu zu fragen, was sie vorhatte, da hob sie schon eine Hand zu ihrer Schulter.

Ein Träger glitt hinab.

Der schwarze Stoff rutschte mit und entblößte ihre linke Brust. Die Brustwarze war hart, dunkel zusammengezogen in der leichten Kühle der Sommernacht. Sie bedeckte sich nicht. Sie sagte kein Wort. Sie stand einfach nur da und beobachtete, wie mein Blick gebannt an ihrer nackten Brust hängen blieb.

Mein Schwanz wurde augenblicklich steinhart.

Alina sah es. Ihr Mundwinkel hob sich.

»Das gefällt dir, oder?«, fragte sie leise.

Ich leckte mir über die trockenen Lippen.

»Musst du das wirklich noch fragen?«

Sie lachte ganz leise. Dann, als wollte sie testen, wie viel ich aushielt, griff Alina nach dem linken Saum ihres Kleides und zog ihn über ihren Oberschenkel nach oben.

Ihre helle Haut kam Stück für Stück zum Vorschein. Noch ein Stück höher, tief an ihrer linken Leiste, erschien das kleine Schmetterlingstattoo im fahlen Mondlicht. Ich hatte es schon oft gesehen, aber noch nie so: mitten in einem dunklen Weinberg, verdammt nah an einem Weg, auf dem jederzeit Menschen vorbeikommen konnten, während eine ihrer Brüste nackt vor mir lag.

Meine Kehle war wie zugeschnürt.

Alina trat dicht an mich heran, sodass ihre nackte Brust leicht mein Shirt streifte. Der Rest Sonnencreme auf ihrer Haut mischte sich mit dem herben Geruch von Gras und Nachtluft.

»Vorhin am Silbersee«, flüsterte sie dicht an mein Ohr, »hast du mich angesehen, als würdest du durchdrehen, wenn auch nur ein Kerl mehr hinsieht.«

Ich packte sie fest an der Taille.

»Versuchst du gerade, mich in den Wahnsinn zu treiben?«

»Vielleicht.«

Sie trat ein Stück zurück – gerade weit genug, um auf meine Jeans hinabzusehen, die sich längst prall nach vorn wölbte.

Ihr Lächeln veränderte sich. Es blieb frech, blieb leicht, aber ihr Blick verharrte länger als zuvor auf meinem Schritt. Als würde es ihr mehr gefallen, als sie selbst erwartet hatte, mich allein dadurch so extrem hart zu machen, dass sie hier draußen ihren Körper zur Schau stellte.

»Scheiße, Alina …«, stieß ich keuchend aus. »Du bist so verdammt schön.«

»Nur schön?«

Ich lachte rau.

»Versaut. Richtig dreckig.«

Sie biss sich provozierend auf die Unterlippe. Dann sagte sie nichts mehr, sondern ließ sich langsam vor mir auf die Knie gleiten.

In dem Moment, als ihre Knie das feuchte Gras berührten, zog sich mein Unterbauch krampfhaft zusammen.

»Alina …«

»Pscht.« Sie sah zu mir auf. Ihre Brust quoll noch immer frei aus dem Kleid. »Du musst einfach nur still stehen.«

Ihre Finger öffneten den Knopf meiner Jeans und zogen den Reißverschluss nach unten. Das laute Surren des Metalls klang in der stillen Nacht so überdeutlich, dass mir ein Schauer über den Rücken lief.

Sie griff in meine Hose und holte meinen Schwanz heraus.

Ich war so hart, dass es schmerzte. Die Eichel war prall, glänzte feucht im Mondlicht, und direkt vor ihren Augen perlte ein klarer Lusttropfen aus der Spitze.

Alina musterte ihn einen Moment lang, dann streckte sie die Zunge heraus und leckte einmal genüsslich quer über die Eichel.

Meine Knie wurden weich.

Sie lächelte amüsiert, als sie hörte, wie ich scharf die Luft einsog. Dann öffnete sie die Lippen und nahm mich in den Mund.

Die warme, nasse Enge um meinen Schwanz ließ jeden Muskel in meinem Körper anspannen. Alina begann langsam, nahm erst nur die Spitze, ließ ihre Zunge um den Eichelrand kreisen und bewegte ihre Lippen in kurzen, saugenden Zügen auf und ab. Sie sah von unten zu mir hoch, um jede meiner Reaktionen aufzusaugen.

Mit der einen Hand klammerte ich mich an den Holzpfahl neben mir. Die andere versenkte ich in ihrem Haar, wagte aber nicht, sie festzuhalten. Sie in diesem Moment nur anzusehen, war schon fast zu viel: Alina kniete im feuchten Gras, das schwarze Kleid verrutscht, eine nackte Brust im Mondlicht, ihre feuchten Lippen um meinen Schwanz – und das alles so verdammt nah an dem Weg, auf dem jederzeit jemand vorbeispazieren konnte.

»Verdammt …«, stöhnte ich schwer. »Weißt du eigentlich, was du mit mir machst?«

Sie antwortete nicht. Sie nahm mich nur noch tiefer in den Rachen.

Mein Schwanz glitt in langen, nassen Zügen in ihren Mund. Das schmatzende Geräusch ihrer Lippen war zwar leise, aber in der stillen Dunkelheit überdeutlich zu hören. Jedes Mal, wenn sie den Kopf senkte, wippte ihre freie Brust im Rhythmus mit. Wenn sie sich zurückzog, strich ihre Zunge so quälend langsam über meine Eichel, dass ich die Zähne zusammenbeißen musste, um nicht laut aufzustöhnen.

Ich riskierte einen Blick zum Weg hinüber.

Niemand.

Aber das beruhigte mich nicht. Im Gegenteil, es machte alles nur noch brisanter: Wir taten das wirklich. Hier draußen. Direkt neben dem Weg.

Meine Freundin kniete zwischen den Weinreben und blies mir einen, nur damit ich mich in meiner Eifersucht sicherer fühlte.

Vielleicht spürte Alina, was mir gerade durch den Kopf ging. Sie hob eine Hand, drückte fest meinen Oberschenkel und schluckte mich bis zum Anschlag.

Ich zuckte unkontrolliert zusammen und warf den Kopf in den Nacken.

»Alina … ich komme gleich.«

Sie dachte nicht daran aufzuhören.

Da drang plötzlich das gleichmäßige Klackern eines Fahrrads vom Hauptweg zu uns herüber.

Ich riss die Augen auf.

Ein weißer Lichtkegel strich über die äußeren Rebenblätter. Er zitterte im Rhythmus der Pedale und kam unaufhaltsam näher, genau auf den Abschnitt des Weges zu, neben dem wir uns versteckten.

Mein Herz hämmerte so brutal gegen meine Rippen, dass es fast wehtat.

»Alina …«, krächzte ich, meine Stimme kaum mehr als ein Hauch. »Da kommt jemand.«

Sie hörte es. Ich wusste genau, dass sie es hörte, weil ihre Lippen für den Bruchteil einer Sekunde in der Bewegung einfroren.

Aber sie hob den Kopf nicht.

Sie zog auch den Träger ihres Kleides nicht wieder hoch.

Sie lutschte einfach weiter an meinem Schwanz, diesmal langsamer, obszöner, als hätte das näher kommende Fahrrad das Ganze für sie erst so richtig erregend gemacht.

Das Licht glitt am Rand der Weinreben vorbei.

Ich sah den Schatten eines Mannes auf dem Fahrrad. Nur eine dunkle Gestalt auf dem Hauptweg, ein helles Oberteil, beide Hände am Lenker. Als das Fahrrad die Stelle erreichte, die uns am nächsten war, schien er für einen Moment das Tempo zu drosseln.

Ich wusste nicht, ob er uns gesehen hatte.

Vielleicht nur einen dunklen Fleck zwischen den Pflanzen.

Vielleicht aber auch genau genug Licht auf Alinas nackter Schulter, auf ihrer freigelegten Brust, auf ihrem Haar, das vor meinem Schritt rhythmisch auf und ab wippte.

Der Gedanke jagte mir wie ein Stromschlag direkt in die Lenden.

Instinktiv legte sich meine Hand auf ihre Schulter. Für eine Sekunde dachte ich, ich müsste sie wegschieben, sie hochziehen und mich weiter in die Dunkelheit flüchten.

Aber meine Hand schob sie nicht weg.

Alina sah zu mir auf, während ihre Lippen meinen Schwanz noch immer fest umschlossen hielten.

Es war nur ein kurzer Blick, aber er reichte völlig aus. Sie sah, wie steinhart ich war. Sie wusste genau, dass ich in Wahrheit gar nicht wollte, dass sie aufhörte.

Sie packte meine Hüften und zog mich noch tiefer in ihren feuchten Mund.

Ich biss knirschend die Zähne zusammen.

Das Fahrrad rollte draußen auf dem Weg vorbei. Das Licht flackerte durch die Blätter. Ich konnte nicht erkennen, ob der Mann den Kopf zu uns drehte oder ob er uns schmatzen hörte.

Ich wusste nur, dass Alina mir genau in diesem Moment leidenschaftlich einen blies, während er draußen vorbeifuhr.

Und genau dieser perverse Nervenkitzel trieb mich über die Kante.

»Ich komme …«, stieß ich erstickt hervor. »Alina, ich spritze …«

Sie nahm den Mund nicht weg.

Die erste Kontraktion riss von meinem Unterbauch bis in den Rücken. Ich krallte meine Finger in den Holzpfahl und versuchte verzweifelt, mein Stöhnen hinunterzuschlucken, als der erste heiße Schwall Sperma direkt in ihren Mund schoss.

Alina hielt ganz still, ihre Lippen saugten sich fest um meine Eichel, während die nächste Ladung in ihren Rachen pumpte.

Beim dritten Schub zog sie die Lippen ein kleines Stück zurück, hielt meine Eichel aber dicht vor ihrem Mund. Ein Spritzer traf glänzend ihre Unterlippe, und der letzte Schwung landete quer auf ihrer Wange, als mein Körper ein letztes Mal heftig zusammenzuckte.

In genau diesem Moment verschwand das Fahrradlicht hinter den Weinreben.

Das leise Surren der Kette wurde schwächer und verlor sich schließlich ganz in der Nacht.

Ich stand keuchend da. Mein Schwanz zuckte noch immer leicht vor Alinas Gesicht, und mein Kopf war von der gewaltigen Entladung völlig leergeblasen.

»Scheiße …« Ich bekam kaum Luft. »Du hast wirklich nicht aufgehört.«

Alina wischte sich mit dem Finger das warme Sperma von der Wange und betrachtete es kurz auf ihrer Fingerspitze. Dann schob sie sich den Finger in den Mund, lutschte ihn sauber und fuhr mit der Zungenspitze lasziv über den Tropfen, der noch an ihrer Unterlippe klebte.

Sie stand auf, strich den Saum ihres Kleides über ihren Oberschenkel nach unten und verbarg das Schmetterlingstattoo wieder im Dunkeln. Dann hob sie den heruntergerutschten Träger zurück auf die Schulter, packte ihre Brust aber nicht sofort wieder ein. Sie ließ mich absichtlich noch eine Sekunde länger hinsehen, bevor sie den Stoff darüberzog.

»Ich dachte, du würdest mich zwingen aufzuhören«, sagte sie leise.

Ich starrte sie an. Mein Herz hämmerte mir noch immer bis zum Hals.

Ihr Lächeln kehrte langsam zurück.

»Das hat dir gerade verdammt gut gefallen, hm?«

Ich trat dicht an sie heran, schob meine Hand rücksichtslos unter den dünnen Stoff ihres Kleides und packte die Brust, die sie mir eben noch präsentiert hatte. Ihre Brustwarze war unter meiner Handfläche noch immer extrem hart. Alina atmete scharf ein, wich aber keinen Millimeter zurück.

Ich zog sie fest an mich und küsste sie fordernd auf den Mund. Der salzige Geschmack meines eigenen Spermas lag noch auf ihren Lippen, und mein kaum erschlaffter Schwanz begann in der Hose sofort wieder schmerzhaft zu pochen.

Als ich mich von ihrem Mund löste, lachte Alina kehlig.

»Reicht das, damit du dich sicher fühlst, mein Freund?«

Ich sah an ihrem schwarzen Kleid hinunter, auf ihre nackten Beine, an denen ein paar Grashalme klebten, und dann wieder in ihr Gesicht – das Gesicht der Frau, die mich eben noch geschluckt hatte, während vielleicht ein fremder Mann vorbeigefahren war und alles gesehen hatte.

»Nein«, knurrte ich.

Sie hob eine Augenbraue. »Nein?«

Ich packte sie fest an der Taille und drückte sie hart gegen meine noch immer offene Jeans.

»Nach Hause«, sagte ich dicht gegen ihre Lippen. »Ich will dich immer noch ficken.«

Alina lachte leise, richtete ihr Kleid unschuldig zurecht und griff nach meiner Hand.

Wir traten zurück auf den Weg nach Auenfels. Alina ging neben mir, unschuldig zurechtgemacht, als hätte sie mir nicht eben im Gras einen geblasen. Ich wusste nur, dass dieses Kleid zu Hause nicht lange an ihr bleiben würde.


TEIL 2 – Camping mit dem besten Freund

Alinas Mund für uns beide


KAPITEL 1


Das moosgrüne Kuppelzelt stand endlich stabil auf der Wiese mitten am Hang.

Ich stützte beide Hände auf die Knie und beugte mich vornüber, als hätte ich gerade einen Autounfall überlebt, an dem ich selbst schuld war. Schweiß tropfte von meinem Kinn ins Gras. Mein T-Shirt klebte mir klatschnass am Rücken, und die Wasserflasche in meiner Hand war bereits völlig verbeult.

Hinter mir schlug Leon den letzten Hering mit drei sauberen, gezielten Schlägen in den Boden. Die Abspannleine zog sich straff, und die Außenplane des Zelts lag glatt im späten Nachmittagslicht.

»Fertig«, sagte er.

Ich legte den Kopf in den Nacken und nahm einen Schluck Wasser. Es war fast so warm wie mein eigener Körper, aber in diesem Moment hatte ich kein Recht mehr, besonders anspruchsvoll zu sein.

»Wenn in meiner Nähe noch einmal jemand das Wort entspanntes Camping benutzt«, keuchte ich zwischen zwei Atemzügen, »werte ich das als persönliche Kriegserklärung.«

Leon lachte.

»Du bist doch nur einen kleinen Hügel hochgelaufen.«

»Mit einem Rucksack, der gefühlt eine Tonne wog.«

»Siehst du. Softwareentwicklung im Homeoffice bereitet dich eben nicht auf den Kampf gegen die Natur vor.«

Ich zeigte ihm den Mittelfinger, hatte aber nicht einmal genug Kraft, ihn lange oben zu halten.

Von der Wiese, auf der wir das Zelt aufgebaut hatten, lag Auenfels im Kraichgau unter uns wie eine verschlafene Miniaturwelt: rote Ziegeldächer, ein kleiner Kirchturm, saubere Straßen zwischen niedrigen Häusern. Weiter draußen zogen sich die Weinberge über die Hügel, getaucht in dieses warme, goldene Licht von Ende Juli.

Der Ort war wirklich schön. Schön auf eine Art, die einen dazu brachte, sich einfach hinsetzen zu wollen, eine kalte Flasche Weißwein zu öffnen, dem Zirpen der Insekten in den Reben zuzuhören und sich einzureden, dass der Aufstieg hierher die Mühe wert gewesen war.

Nur spürte ich in diesem Moment von dieser Schönheit deutlich weniger als von meinen beiden Waden, die kurz vor einem Krampf standen.

Das Zelt vor mir war Leons großes Zwei-Personen-Zelt, mit einer Schlafkabine, in die drei Schlafsäcke gerade so nebeneinanderpassten, und einem kleinen Vorraum für Schuhe und Rucksäcke. Es gehörte Leon, aber ab heute Abend würden wir alle drei für eine Nacht dort hineinkriechen.

Nur eine Nacht.

Genau dieses Argument hatte ich mir selbst vorgebetet, als ich zugesagt hatte.

Aber jetzt, da das verdammte Zelt wirklich direkt vor mir stand, konnte ich die Sache nicht mehr so entspannt sehen wie noch vor ein paar Tagen.

Angefangen hatte alles an einem drückend heißen Abend in der Dachgeschosswohnung von Alina und mir.

Alina saß auf der Kante der Küchenzeile, die nackten Füße schaukelten leicht hin und her, ein Glas Apfelschorle mit Eis stand neben ihr auf dem Holz. Die Balkontür war weit offen, aber die Hitze staute sich trotzdem im Raum. Ich saß am Esstisch und versuchte, die letzten Zeilen Code fertigzutippen, bevor ich den Laptop endgültig zuklappte.

»Ich will campen gehen«, sagte sie plötzlich.

Ich sah auf.

»Richtig campen?«

Alina drehte ihr Handy zu mir. Auf dem Display war ein Foto von einem kleinen Campingplatz zwischen Weinbergen zu sehen: ein paar Zelte auf einer Wiese, tief hängende Lichterketten, Klappstühle und Weingläser im Abendrot.

»Nur eine Nacht. Ist doch ganz in der Nähe von Auenfels.« Sie lächelte. »Wir laufen hoch, bauen das Zelt auf, gehen unten am Bach baden, trinken abends gemütlich draußen was. Besser, als wenn ich jedes Wochenende nur zusehe, wie du vor dem Bildschirm hängst.«

Ihre Stimme klang nicht vorwurfsvoll. Alina war einfach ein Mensch, der beim ersten Anzeichen von Sommer sofort rauswollte. Wasser, Sonne, kurze Sommerkleider, kaltes Bier und Pläne, die innerhalb von fünf Minuten aus dem Nichts entstanden.

Ich war das genaue Gegenteil. Ich mochte Klimaanlagen, ergonomische Stühle mit Rückenlehne und eine stabile Internetverbindung.

Aber als Alina dort in ihrem engen Trägertop und den knappen Shorts saß, das Gesicht strahlend vor Vorfreude auf diesen kleinen Ausflug, den sie gerade entdeckt hatte, wusste ich, dass ich Ja sagen würde.

»Okay«, sagte ich. »Eine Nacht.«

Sie rutschte von der Arbeitsplatte, kam zu mir herüber und küsste mich auf den Mund.

Das Problem an der Sache war: Ich hatte in meinem ganzen Leben noch nie ein Zelt aufgebaut. Der einzige Mensch, den ich kannte, der genug Ahnung und Ausrüstung besaß, um uns vor einer Nacht ungeschützt auf dem nackten Gras zu bewahren, war Leon.

Leon war mein bester Freund aus der Ausbildungszeit. Er war fünfundzwanzig, fast einen halben Kopf größer als ich und arbeitete im Garten- und Landschaftsbau bei einer Firma in Bruchsal. Während ich den größten Teil meines Arbeitstags vor Bildschirmen verbrachte, war Leon draußen. Er hob Erde aus, setzte Pflanzen, verlegte tonnenschwere Steine, baute Zäune. Man sah es ihm an: breite Schultern, sehnige Unterarme, gebräunte Haut und diese ruhige Gelassenheit eines Mannes, der instinktiv wusste, an welchem Seil er ziehen musste, bevor etwas zusammenkrachte.

Als ich ihm schrieb, antwortete Leon sofort. Er kannte einen kleinen Campingplatz, den ein lokaler Winzer am Hang außerhalb von Auenfels betrieb. In der Nähe gab es außerdem einen flachen Bach, in dem man sich abkühlen konnte. Leon hatte einen Campingkocher, Schlafsäcke, selbstaufblasende Luftmatratzen und einen ganzen Haufen Ausrüstung, bei dem ich gar nicht erst so tat, als würde ich den Sinn dahinter verstehen.

Dann schrieb er noch:

Ich hab nur ein großes Zwei-Personen-Zelt. Für drei Leute geht das für eine Nacht schon, aber es wird ziemlich eng. Soll ich noch ein kleines dazumieten?

Ich hatte ziemlich lange auf diese Nachricht gestarrt.

In dem Moment kam es mir überflüssig vor, extra noch ein zweites Zelt zu mieten. Es war nur für eine einzige Nacht. Leon war mein bester Freund. Alina war meine Freundin. Es gab keinen Grund, die Sache unnötig kompliziert zu machen.

Ich fragte sie trotzdem.

Alina stand gerade vor dem Bett und suchte Kleidung für den Ausflug zusammen. In ihrer Hand hielt sie einen moosgrünen Bikini.

»Leon hat nur ein großes Zelt«, sagte ich. »Drei Leute können darin schlafen, aber es wird kuschelig. Soll ich ihm sagen, dass er noch eins mieten soll?«

Sie sah mich an und zuckte unschuldig mit den Schultern.

»Ist doch nur eine Nacht. Ich schlafe neben dir und werde ja nicht allein mit Leon irgendwo abgeliefert.« Sie warf den Bikini aufs Bett, kam zu mir und küsste mich flüchtig auf die Wange. »Was ist denn Camping, wenn sich alle sofort getrennt in ihre Löcher verkriechen, Herr Weber?«

Ich hatte gelacht und Leon geschrieben, er solle einfach sein Zelt mitbringen.

Noch vor ein paar Tagen konnte ich mir noch erfolgreich einreden, dass ich lediglich die praktischste Lösung gewählt hatte.

Aber nach jener intensiven Nacht zwischen den Weinreben – nachdem Alina mich ganz deutlich hatte spüren lassen, dass sie keine Angst davor hatte, meine schmutzigsten Fantasien in die Realität umzusetzen – war der Gedanke daran, dass wir drei heute Nacht dicht an dicht in demselben Zelt liegen würden, plötzlich alles andere als harmlos.

Ich sagte ihr das trotzdem nicht.

Ich war mir nicht einmal sicher, wie ich es hätte formulieren sollen.


KAPITEL 2


»Jonas, willst du da jetzt festwachsen?«

Alinas Stimme holte mich in die Realität auf die Wiese zurück.

Ich drehte den Kopf.

Sie kniete am Rand des Zelts, beide Knie im trockenen Gras. Leon hockte dicht neben ihr, eine Hand an der Abspannleine, mit der anderen zeigte er ihr den kleinen Kunststoffspanner, mit dem man die Spannung der Außenplane einstellte.

»Nicht gerade nach oben ziehen«, erklärte Leon ruhig. »Ein bisschen schräg hier rüber. Genau. So halten.«

Alina versuchte es ihm nachzumachen, aber sobald die Leine unter Spannung stand, flitschte sie ihr wieder aus den Fingern.

»Meine Güte.« Sie lachte und klopfte sich die Hände ab. »Warum sieht das bei dir so spielend leicht aus, und bei mir fühlt es sich an, als würde ich mit einer Schlange ringen?«

»Weil ich es oft genug falsch gemacht habe.«

Leon beugte sich tiefer vor und griff direkt vor ihrem Körper nach der Leine. Die beiden waren so nah beieinander, dass seine breite Schulter fast Alinas nackten Oberarm streifte. Ihr hochgebundenes, kastanienbraunes Haar hatte sich nach dem Aufstieg schon etwas gelöst, ein paar feuchte Strähnen klebten ihr im Nacken. Das cremefarbene Tanktop war am Rücken und direkt unter den Brüsten dunkel vom Schweiß und schmiegte sich bei jeder Bewegung eng an ihre Rundungen.

Alles daran war völlig normal.

Leon half Alina nur, die Zeltleine zu spannen. Alina lachte, weil sie sich dabei ungeschickt anstellte. Ich war schließlich derjenige gewesen, der Leon überhaupt eingeladen hatte.

Trotzdem blieb mein Blick unweigerlich an dem kaum vorhandenen Abstand zwischen den beiden hängen.

Leon nahm ihre Hand und legte ihre Finger an die richtige Stelle der Leine.

»Hier halten«, sagte er.

»Ich halte doch.«

»Das hast du vor fünf Sekunden auch gesagt, und danach hing das Zelt fast durch.«

»Das liegt daran, dass dieses dämliche Design nicht anfängerfreundlich ist.«

Leon lachte auf. Alina lachte mit, völlig locker und ohne jede Verlegenheit.

Eigentlich hätte mich dieser unbeschwerte Anblick beruhigen müssen. Mein bester Freund und meine Freundin verstanden sich blendend. Der Ausflug entwickelte sich nicht zu einer dieser peinlichen Schweigeveranstaltungen, bei denen alle so tun mussten, als wären sie wahnsinnig beschäftigt mit ihren Handys.

Aber direkt hinter ihnen stand dieses Zelt.

Heute Nacht würden wir drei mit unseren Schlafsäcken dicht an dicht darin liegen.

Ich spürte, wie sich mein Unterbauch krampfhaft zusammenzog.

Eigentlich wusste ich ganz genau, was dieses Gefühl war. Ich war nur noch dabei, mich daran zu gewöhnen, es bei seinem wahren Namen zu nennen: nackte Erregung.

Leon zog ein letztes Mal prüfend an der Abspannleine und richtete sich auf.

»Passt. Solange heute Nacht kein Orkan aufzieht, fliegt uns das Zelt nicht runter in die Stadt.«

»Sehr gut«, sagte ich. »Ich hätte nämlich keine Kraft mehr, dem Ding hinterherzurennen.«

Alina stützte die Hände auf ihre Oberschenkel, stand auf und wischte sich ein paar Grashalme von den Knien. Sie beugte sich vor, warf einen Blick durch den offenen Zelteingang und schmunzelte.

»Von außen sieht es definitiv größer aus als von innen, oder?«

Leon zuckte mit den Schultern.

»Ich hab euch vorgewarnt. Drei Leute passen rein, aber heute Nacht hat hier niemand besonders viel eigenes Territorium.«

Alina drehte sich zu mir um und grinste spöttisch.

»Hast du gehört? Heute Nacht darfst du mir nicht den ganzen Platz wegnehmen.«

Ich hob meine Wasserflasche wie eine weiße Fahne.

»Solange meine Beine sich heute Abend überhaupt noch bewegen, darfst du mich in jede Ecke schieben, die du willst.«

»Wenn ihr zwei euch aneinanderklammert und den ganzen Platz belegt«, warf Leon ein, »trete ich Jonas nach draußen in die Apsis zu den dreckigen Schuhen.«

»Fairer Deal.« Alina nickte sofort zustimmend.

Ich schüttelte nur den Kopf und stimmte in ihr Lachen ein.

Die Stimmung blieb unbeschwert. Völlig normal. Ein heißer Sommernachmittag, ein Campingplatz auf dem Hügel, meine Freundin hatte ihren Spaß, und mein bester Freund hatte gerade verhindert, dass wir unter einer zusammengebrochenen Plane schlafen mussten.

Dann wischte sich Leon den Schweiß von der Stirn und sah hinab zu den Bäumen am Hang.

»Gehen wir runter zum Bach?«, fragte er. »Auf dem Pfad sind es keine zehn Minuten. Das Wasser ist eisig, aber heute ist es genau richtig, um sich da reinzusetzen.«

Alinas Augen begannen sofort zu leuchten.

»Da kann man wirklich rein?«

»Ist flach, richtig schwimmen kann man nicht. Aber es gibt eine breitere Stelle, da kann man sich bis zur Hüfte ins Wasser setzen.«

Alina fuhr so schnell zu mir herum, dass ihr Haar über die Schulter peitschte.

»Gehen wir? Los, lass uns gleich runter.«

Ich starrte auf meine Wanderschuhe. Meine Füße sendeten noch immer deutliche Notrufe an mein Gehirn.

»Geht ihr zwei schon mal vor«, sagte ich. »Gebt mir zwei Minuten, dann komme ich nach.«

Alina sah mich mit übertrieben gespieltem Mitleid an.

»Du bist nur ein winziges Stück den Hügel hochgelaufen und jetzt schon ein alter Mann, Herr Weber?«

»Dieser alte Mann hat den Großteil vom Essen und vom Wein für diesen Ausflug bezahlt.«

»Na gut, dann darf der alte Mann noch etwas sitzen bleiben.« Sie drehte sich zu ihrer Tasche um. »Ich ziehe mich schnell um.«

Sie zog ein dünnes Badetuch und ihren moosgrünen Bikini heraus und kroch ins Zelt.

Leon holte sein eigenes Handtuch aus dem Rucksack. Ich ließ mich auf die Campingdecke vor dem Zelteingang fallen, lockerte die Schnürsenkel und ließ meine Füße endlich ein wenig atmen.

Aus dem Inneren des Zelts drang das leise Rascheln von Stoff, dann das Geräusch eines Reißverschlusses, der auf- und wieder zugezogen wurde.

Ich starrte auf den geschlossenen Eingang.

Dieses Zelt hatte sich in meinem Kopf eingenistet, seit wir es aufgebaut hatten. Jetzt, da ich wusste, dass Alina sich gerade darin umzog, während Leon nur ein paar Schritte entfernt stand, formte sich der Gedanke an die kommende Nacht noch ein Stück schärfer in meinem Verstand.

Ich wusste, dass meine Gedanken in eine Richtung abdrifteten, in die sie eigentlich nicht gehen sollten.

Aber seit dieser intensiven Sache zwischen den Weinreben wusste ich auch, dass Alina es manchmal geradezu genoss, wenn meine Fantasien genau diese dreckige Richtung einschlugen.

Der Reißverschluss des Zelts surrte laut.

Alina trat heraus.

Das Badetuch klemmte lässig unter ihrem Arm. Ihr weißes Leinenhemd hielt sie noch in der Hand, ohne es übergezogen zu haben. Sie trug nur diesen moosgrünen Zweiteiler: Das knappe Triangeloberteil konnte ihre vollen Brüste kaum bändigen, der Slip war hoch geschnitten, ließ ihre Beine endlos wirken und betonte provokant die weiche Kurve ihrer Hüften.

Ich hatte Alina am Silbersee schon unzählige Male im Bikini gesehen. Sie arbeitete in der Nähe des Wassers, liebte die pralle Sonne und hatte noch nie auch nur den geringsten Anschein erweckt, sich für ihren prachtvollen Körper zu schämen.

Aber hier draußen war alles anders.

Keine Menschenmenge am Badestrand. Keine kreischenden Kinder, die vorbeirannten, kein lautes Klirren von Gläsern. Nur die einsame Wiese am Hang, das gemeinsame Zelt für uns drei, Leon in unmittelbarer Nähe und Alina in diesem winzigen Bikini, der mich schlagartig vergessen ließ, dass meine Beine eben noch geschmerzt hatten.

»Endlich kann die Haut wieder atmen«, seufzte sie und strich sich mit einer Hand das Haar über die Schulter zurück.

Dann bückte sie sich, um das Leinenhemd in ihre Tasche zu stopfen und in ihre Sandalen zu schlüpfen.

Durch diese Bewegung zog sich der linke Rand ihres ohnehin schon knappen Bikinihöschens noch ein riskantes Stück höher.

Das kleine Schmetterlingstattoo tief an ihrer linken Leiste blitzte unvermittelt auf.

Leon hielt noch immer seine Wasserflasche in der Hand. Die Bewegung, mit der er den Deckel zuschraubte, verlangsamte sich merklich.

Sein Blick glitt wie magnetisch angezogen über Alinas freizügigen Körper.

Dann riss sich Leon los, schraubte die Flasche hastig zu und starrte angestrengt auf den Pfad hinunter zum Bach.

Ich wusste nicht, was ihm gerade durch den Kopf ging.

Aber ich wusste, dass mein bester Freund meine Freundin im Bikini regelrecht gescannt hatte. Und dass dieses kleine, intime Tattoo an dieser versteckten Stelle seinen Blick einen verräterischen Moment länger festgehalten hatte.

Ein heißes Zucken fuhr mir direkt in die Leisten.

Da war Eifersucht, nur für den Bruchteil einer Sekunde. Dieses tiefe, instinktive Gefühl, wenn der Blick eines anderen Mannes auf Alinas Körper klebte – auf eine Weise, die ich bisher immer als mein exklusives Recht angesehen hatte.

Und direkt danach loderte dieses andere, verruchte Gefühl auf, das mir das Blut pulsierend und heiß durch die Adern jagte.

Alina richtete sich wieder auf und legte sich das Handtuch über die Schulter. Sie machte keine Anstalten, das weiße Hemd aus der Tasche zu holen und sich zu bedecken. Vielleicht war es ihr einfach noch zu warm. Vielleicht tat sie es auch nur, weil wir ohnehin gleich zum Bach hinuntergingen. Ich hatte eigentlich keinen Grund, mehr dahinter zu vermuten.

Dann glitt ihr Blick zu mir.

Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem kaum merklichen, wissenden Lächeln.

»Was steht ihr zwei da und glotzt?«, fragte sie neckisch. »Gehen wir jetzt zum Bach oder nicht?«

Leon räusperte sich hörbar.

»Ja. Gehen wir.«

Er drehte sich um, klemmte sich Handtuch und Wasserflasche unter den Arm und lief mit langen, hastigen Schritten auf den Pfad zwischen den Bäumen zu.

Ich blieb noch einen Moment sitzen.

Alina kam näher und stieß mit der Spitze ihrer Sandale provozierend leicht gegen meinen Schuh.

»Soll ich den Rettungsdienst für dich rufen?«

Ich sah zu ihr auf.

Der moosgrüne Bikini. Das Handtuch auf ihrer glatten Schulter. Das Schmetterlingstattoo, das Leon gerade gesehen hatte. Und direkt hinter ihr das moosgrüne Zelt, das auf uns drei wartete, sobald es dunkel wurde.

»Nicht nötig«, knurrte ich leise und stützte mich mit einer Hand ab, um aufzustehen. »Irgendwie fühle ich mich plötzlich wieder verdammt fit.«

Alina lachte kehlig. Sie fragte nicht nach dem Warum.

Sie drehte sich einfach um und folgte Leon barfuß über die Wiese, geradewegs zum schmalen Pfad hinunter zum Bach.

Ich ging dicht hinter ihr her, fixierte Leons breiten Rücken vor uns und Alinas halbnackten Körper, der sich so aufreizend zwischen uns bewegte.

Vor ein paar Minuten war das hier noch ein harmloser Sommer-Campingausflug gewesen, für den ich mich meiner Freundin zuliebe widerwillig den Hügel hochgeschleppt hatte.

Jetzt wusste ich mit absoluter Sicherheit, dass ich das enge Zelt, Alinas knappen Bikini und Leons gierigen Blick von eben nicht mehr unbefangen aus meinem Kopf bekommen würde.


KAPITEL 3


Als die Schritte von Alina und Leon hinter den Bäumen zum Bach hinunter endgültig verklungen waren, blieb ich noch ein paar Minuten auf der Decke vor dem Zelt sitzen.

Mein Shirt klebte mir am Rücken. Schultern und Waden schmerzten noch immer vom Aufstieg und der Schlepperei der Ausrüstung, aber die Erschöpfung reichte nicht aus, um mich einfach flach ins Gras zu legen.

Ich leerte die Wasserflasche mit ein paar Zügen, stellte sie neben den Rucksack und zog mir das schweißnasse T-Shirt über den Kopf. Die Sportshorts tauschte ich gegen eine navyblaue Badehose. Während ich mich bückte und mit den Beinen hineinstieg, tauchte Leons Gesicht vor dem Zelt wieder in meinem Kopf auf.

Die Art, wie er Alina angesehen hatte, als sie in diesem moosgrünen Bikini herausgekommen war.

Sein Blick war an ihren Brüsten hängen geblieben, über ihre Hüften geglitten und hatte sich dann auf das kleine Schmetterlingstattoo dicht über dem Rand ihres Bikinihöschens fixiert.

Leon war ein Mann. Sie war so verdammt schön, dass man von kaum einem heterosexuellen Kerl erwarten konnte, sie anzusehen und so zu tun, als würde er nichts bemerken.

Aber als ich daran dachte, dass wir heute Nacht alle drei im selben Zelt liegen würden – so dicht, dass man jede Bewegung des anderen hören konnte –, wurde mein Schwanz steinhart.

Unten am Hang hörte ich Alina lachen, hell und unbeschwert, gleich danach spritzte Wasser heftig auf.

»Leon! Hör auf –«

Ihr Protest ging sofort wieder in Lachen unter.

Ich warf mir das Badetuch über die Schulter, schlüpfte in die Sandalen und machte mich auf den Weg den Pfad hinunter.

Anfangs führte der Weg noch zwischen den Weinreben entlang, die in der späten Nachmittagssonne badeten. Die trockene Erde bröselte unter meinen Sohlen, die Luft roch schwer nach heißem Gras und Staub. Aber schon nach ein paar Dutzend Schritten verschwand der Pfad unter niedrigen Baumkronen, zwischen wilden Brombeersträuchern und aus dem Boden ragenden Wurzeln. Das Sonnenlicht brach sich in den Blättern und warf flackernde Flecken auf den Boden. Die Kühle aus dem Bachbett kroch mir über die Haut, noch bevor ich das Wasser überhaupt sehen konnte.

Alinas Lachen kam näher.

Ich ging langsamer und achtete penibel darauf, mit den Sandalen nicht auf die trockenen Äste zu treten, die auf dem feuchten Boden lagen. Als ich die kleine Lichtung am Bach fast erreicht hatte, blieb ich hinter einem dichten Haselstrauch stehen, beugte mich leicht vor und spähte durch eine Lücke im Laub.

Leons schwarzes Trekkingshirt hing auf einem Ast direkt am Wasser. Alinas weißes Hemd und ihr Handtuch lagen auf einem trockenen Stein.

Dann sah ich sie.

Leon stand in einer flachen Mulde im Wasser, das ihm nur bis zu den Oberschenkeln reichte. Er war oberkörperfrei, die dunkle Badehose klebte nass an seinen Beinen. Seine Schultern und seine Brust glitzerten unter den Sonnenflecken, die durch das Blätterdach fielen.

Alina stand ihm gegenüber an einer etwas tieferen Stelle, fast bis zur Hüfte im Wasser. Der moosgrüne Bikini war vollkommen nass, der Stoff schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihre Brüste und Hüften. Die Spitzen ihres braunen Haares klebten an ihren Schultern. Jedes Mal, wenn sie sich drehte oder die Hüfte neigte, blitzte das Schmetterlingstattoo an ihrer linken Leiste knapp über der Wasseroberfläche auf.

Sie schöpfte Wasser und schleuderte es Leon direkt entgegen.

Leon riss schützend die Hand vors Gesicht, lachte und spritzte eine größere Welle zurück. Alina quietschte vor Kälte auf, lachte und wich hastig zurück. Ihr Fuß trat auf einen glatten Stein im Bachbett.

Sie rutschte seitlich weg.

Leon reagierte instinktiv. Mit einer Hand packte er Alinas Arm, mit der anderen griff er fest um ihre Hüfte, um sie vor einem Sturz ins Wasser zu bewahren.

Ich stand reglos hinter dem Busch.

Leons Hand lag auf Alinas nackter Hüfte, direkt über dem nassen Rand ihres Bikinihöschens. Seine Finger spreizten sich auf ihrer Haut und hielten sie so fest, dass ich sah, wie das weiche Fleisch darunter leicht nachgab.

Alina klammerte sich an Leons Arm, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Die beiden standen jetzt deutlich näher beieinander als zuvor, ihre nassen Brüste nur noch ein kleines Stück von seiner nackten Brust entfernt.

Sie lachte atemlos.

»Fast wäre ich in diesem knietiefen Wasser ertrunken.«

»Du bist selbst zurückgewichen«, sagte Leon, während seine Hand noch immer auf ihrer Hüfte ruhte.

»Weil du so rücksichtslos angegriffen hast.«

»Ich habe mich nur verteidigt.«

»Lügner.«

Alina schöpfte erneut Wasser und klatschte es ihm gegen die Brust.

Leon ließ ihre Hüfte los, um sein Gesicht zu schützen, beugte sich vor und schleuderte mit beiden Händen eine Wasserfontäne zurück. Die Welle traf Alina direkt und ließ sie sich heftig zur Seite drehen.

Genau in diesem Moment löste sich der Knoten ihres Bikinioberteils im Nacken.

Ich sah, wie die grüne Schnur von ihrem Hals fiel, noch bevor die zwei nassen Stoffdreiecke nach unten glitten.

Alinas Brüste lagen völlig nackt vor Leon.

Sie erstarrte mitten im Bach, die Hände noch immer leicht erhoben von der Ausweichbewegung. Wassertropfen perlten ihr von den Schultern über beide Seiten der Brüste hinab. Ihre Brustwarzen hatten sich vor Kälte zusammengezogen, hart und überdeutlich auf der nassen Haut.

Leon stand wie versteinert da.

Sein Blick fiel reflexartig nach unten, blieb dort einen verräterischen Moment zu lange kleben, bevor er den Kopf ruckartig zur Seite riss.

»Scheiße … tut mir leid.« Seine Stimme klang plötzlich rau. »Das war keine Absicht.«

Alina blickte auf das Bikinioberteil hinunter, das vor ihrem Bauch im Wasser trieb. Sie wirkte einen Moment lang überrascht, aber sie schrie nicht auf und machte auch keine hastigen Bewegungen, um ihre Brüste zu bedecken. Sie fischte die zwei Stoffdreiecke ganz ruhig aus dem Wasser und lachte leise.

»Warum entschuldigst du dich? Mein Oberteil hat wohl einfach den Geist aufgegeben.«

Leon starrte stur ans Ufer. Seine Ohren leuchteten rot.

Alina hielt die Stoffdreiecke locker vor ihre Brüste – aber nur gerade so weit, dass sie nicht wieder ins Wasser fielen. Der obere Teil ihrer Brüste blieb völlig unbedeckt, und Leon kämpfte offensichtlich mühsam damit, nicht dorthin zu sehen.

Sie beobachtete ihn ein paar Sekunden lang, dann sagte sie:

»Leon, kannst du mir den Knoten im Nacken wieder zumachen?«

Leon fuhr so schnell zu ihr herum, als wäre er sich nicht sicher, ob er richtig gehört hatte.

»Ich?«

»Wer denn sonst?«

Er warf einen nervösen Blick hoch in Richtung Campingplatz. Mein Herz setzte für einen Schlag aus, aber der dichte Busch verbarg mich aus seinem Winkel vollständig.

»Alina …« Leon senkte die Stimme. »Bist du sicher?«

Sie lächelte amüsiert, während sie die zwei feuchten Bikinitriangel vor sich hielt.

»Willst du, dass ich hier mitten im Bach ewig meine Titten festhalte?«

Ich schluckte trocken.

Alina hätte den Knoten problemlos selbst binden und danach so tun können, als wäre nichts passiert. Aber sie tat es nicht. Sie blieb vor Leon stehen, ihre Brüste beinahe noch immer nackt, und wartete provozierend auf seine Antwort.

Leon zögerte noch eine Sekunde, dann trat er einen Schritt auf sie zu.

Alina reichte ihm die nassen Schnüre. Danach hob sie beide Arme und strich ihr feuchtes Haar aus dem Nacken. Als sie die Hände vom Bikinioberteil nahm, rutschten die beiden Stoffteile wieder ein riskantes Stück nach unten und gaben erneut fast ihre gesamten Brüste frei.

Leon zog hörbar die Luft ein.

Er stand direkt vor ihr, beide Hände an dem nassen Bikinioberteil. Um es wieder richtig zu platzieren, hatte er keine andere Wahl, als mit seinen Händen verdammt dicht an ihre nackte Haut zu gehen.

Ich wusste, dass ich jetzt hervortreten sollte.

Aber ich blieb reglos hinter dem Busch stehen und klammerte meine Finger fester um das Handtuch.

Leon hob zuerst das linke Stoffdreieck an. Seine Finger streiften die Unterseite von Alinas Brust, als er es in Position schob. Er zuckte leicht zurück, als hätte er sich an etwas Heißem verbrannt.

Alina holte nur leise Luft.

Sie nahm die Arme nicht herunter. Sie bedeckte sich nicht. Sie wich keinen Millimeter zurück.

»Sorry«, murmelte Leon sehr leise.

»Mach einfach weiter.« Alinas Stimme klang tiefer als vorhin. »Wenn es zu lange dauert, rutscht es wieder runter.«

Leon sah ihr ins Gesicht. Aus meiner Entfernung konnte ich seinen genauen Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber ich sah deutlich, wie sein Adamsapfel hüpfte, als er schwer schluckte.

Beim zweiten Versuch war seine Hand ruhiger.

Er richtete das rechte Stoffdreieck, seine Handfläche stützte Alinas Brust von unten leicht ab, während er die Schnur ausglich. Die Spitze seines Daumens streifte sanft ihre harte Brustwarze, bevor der nasse Stoff sie endgültig bedeckte.

Alinas Schultern spannten sich merklich an.

Ein leiser, zittriger Atemlaut entwich ihren Lippen.

Leon hielt in der Bewegung inne.

Aber Alina neigte nur den Kopf, die Augen unentwegt auf sein Gesicht gerichtet.

»Nicht mittendrin aufhören.«

Dieser Satz jagte mir einen heißen Schauer über den Rücken, obwohl die Kälte des Bachs mir bereits um die Füße strich.

Leon sagte kein Wort mehr. Er führte die beiden Schnüre hinter Alinas Nacken zusammen und stand dabei so nah an ihr, dass ihre Brüste fast seinen Oberkörper berührten. Alina hielt ihr Haar weiter hoch und ließ ihn sich ganz dicht zu ihr beugen, um den Knoten zu binden. Als Leon die Schnur festzog, schmiegte sich der moosgrüne Stoff wieder eng um ihre Brüste und drückte die weichen Rundungen unter dem fleckigen Licht der Bäume noch provozierender nach oben.

Als der Knoten saß, zog Leon die Hände nicht sofort zurück. Eine Hand verweilte noch in ihrem Nacken. Die andere sank vor ihre Brust, fast so, als wolle er prüfen, ob das Oberteil wirklich richtig saß.

Seine Finger glitten zögerlich über den oberen Rand des Stoffs auf Alinas Brust.

Alina blickte auf seine Hand hinab und dann wieder in seine Augen. Ihre Lippen verzogen sich leicht – fast so, als wolle sie abwarten, ob Leon von ganz allein aufhören würde.

Ich spürte, wie meine Badehose endgültig zu eng wurde.

Das Pochen in meinen Leisten kam so schnell und grob, dass ich mein Gewicht verlagern und die Oberschenkel etwas zusammendrücken musste, um den Druck zu mindern. Es half kaum. Je länger ich Leons Hand auf Alinas Körper ruhen sah, desto härter pochte mein Schwanz gegen den dünnen Stoff.

Leon war es, der die Hand schließlich zurückzog.

»Fertig«, sagte er heiser.

Alina ließ ihr Haar auf die Schultern fallen. Sie sah an sich herab und richtete mit zwei Fingern den Stoffrand unter ihren Brüsten.

»Hält es?«

»Hält.« Leon versuchte zu lächeln, aber seine Stimme klang noch immer extrem angespannt. »Solange du nicht noch mal so wild vor dem Wasser ausweichst.«

»Dann macht es doch keinen Spaß mehr.«

Sie sagte es in einem Tonfall, als ginge es noch immer um die Wasserschlacht von eben. Aber ihr Blick lag schwer auf ihm.

Leon starrte auf die Wasseroberfläche und sah dann wieder zu ihr. Er war nicht mehr so verlegen, dass er den Kopf abwenden musste wie in dem Moment, als ihre Brüste plötzlich nackt vor ihm gewesen waren.

Ich stand hinter dem Busch, atmete kontrolliert durch die Nase und versuchte, absolut geräuschlos zu bleiben.

Alina wollte einen Schritt zur Seite machen, hielt dann aber inne. Sie sah an ihrer linken Hüfte hinunter.

Direkt am Rand ihres Bikinihöschens, unmittelbar neben dem Schmetterlingstattoo, klebte ein kleines, braunes Blatt auf dem nassen Stoff.

Sie tippte es leicht mit der Fingerspitze an, doch statt es wegzuwischen, ließ sie die Hand dort ruhen und sah Leon an.

»Leon.«

»Hm?«

»Da klebt was.«

Leon folgte ihrem Blick. Er sah das nasse Blatt sofort.

»Ist nur ein Stück Blatt.«

»Ich weiß.« Alina schob ihre Hüfte eine winzige Spur in seine Richtung. »Machst du es mir weg?«

Leon erstarrte.

Das Wasser plätscherte unaufhörlich über die Steine um ihre Füße. Ein kurzer Vogelschrei riss durch die Bäume, dann wurde es wieder so totenstill, dass ich meinen eigenen rasenden Puls hören konnte.

»Alina …«, setzte Leon an.

Sie sah ihn ungerührt an, ohne den geringsten Anschein zu erwecken, ihre Worte bereut zu haben.

»Es ist direkt hier.« Sie strich provokant über den Rand ihres Bikinihöschens. »Du hast mir gerade erst das Oberteil zugebunden. Was ist daran jetzt so schwierig?«

Die Ausrede war so offensichtlich dünn, dass selbst mir die Kehle trocken wurde.

Leon verstand es. Ich wusste, dass er es verstand – in dieser Situation hätte kein Mann auf der Welt es nicht verstanden.

Schließlich streckte Leon langsam die Hand aus.

Zuerst berührten seine Finger nur den Rand ihres Höschens an der linken Hüfte. Der nasse Stoff klebte wie eine zweite Haut, direkt unter dem Schmetterlingstattoo. Leon zog den Stoff mit zwei Fingerspitzen leicht nach außen, als wollte er tatsächlich nur das Blatt lösen.

Alina biss sich fest auf die Unterlippe.

Ich konnte nicht genau sehen, wohin seine Hand unter der Wasseroberfläche wanderte, aber ich sah überdeutlich, wie der Rand des Bikinihöschens von ihrer Haut weggezogen wurde – und dass Leons Finger nicht außen blieben.

Sie glitten unter den nassen Stoff.

Alina sog scharf die Luft ein. Eine ihrer Hände legte sich sofort auf Leons nackte Schulter. Nicht um ihn wegzuschieben, sondern als suchte sie Halt.

Leon fror in der Bewegung ein, die Hand tief unter dem Rand ihres Bikinihöschens verborgen.

»Alina …«

»Hast du es?«, fragte sie.

Ihre Stimme war rauer als vorher. Nichts war mehr übrig von dem lauten, spielerischen Lachen. Aber sie klang absolut nicht so, als wollte sie, dass er seine Hand wieder herauszog.

Leon sah sie an, dann hinab auf sein Handgelenk, das unter dem moosgrünen Stoff verschwunden war.

»Noch nicht«, hauchte er fast tonlos.

Alina drückte ihre Hüfte noch ein kleines Stück weiter gegen seine Hand.

Von meinem Versteck aus war diese Bewegung so obszön deutlich, dass sich mein Unterbauch schmerzhaft zusammenkrampfte. Der Bikinirand spannte sich noch weiter. Leons Hand glitt tiefer unter den Stoff, langsam, aber ohne noch den Vorwand aufrechtzuerhalten, er würde nur ein Blatt entfernen.

Alinas Schultern bogen sich leicht zurück. Ihre Finger auf Leons Schulter krallten sich fester in seine Haut.

»Dann …« Sie hielt einen Moment inne und atmete zittrig aus. »Such weiter. Tiefer.«

Und er tat es.

Seine Hand bewegte sich unmissverständlich unter Alinas Bikinihöschen. Ich sah nur das Zucken seines Handgelenks und den Stoff, der dem Rhythmus leicht folgte, aber das war mehr als genug. Alina bog den Rücken kaum merklich durch, ihre Lippen öffneten sich. Ein ersticktes Stöhnen entkam ihrem Mund, bevor sie es unterdrücken konnte.

Mein Schwanz war unter der Badehose so extrem prall, dass er schmerzte.

Ich musste das Handtuch in meiner Faust erbarmungslos zusammenknüllen, um mich nicht selbst anzufassen. Mein Blick klebte an Leons Handgelenk, an Alinas zuckender Hüfte, an der Art, wie sie keinen einzigen verdammten Schritt zurückwich.

Das war meine Freundin.

Und sie stand hier mitten im Bach und ließ sich von meinem besten Freund unter ihrem Bikinihöschen fingern.

Ein scharf-süßer Stich Eifersucht bohrte sich tief in meinen Unterbauch. Ich wusste, dass ich das Ganze in dieser Sekunde beenden konnte, indem ich einfach hervortrat. Ein einziges Rufen ihrer Namen hätte gereicht.

Aber kaum war der Gedanke da, wurde er von diesem anderen, verruchten Instinkt niedergewalzt.

Ich wollte zusehen.

Ich wollte wissen, wie weit Alina Leon gehen lassen würde, wenn sie glaubte, ich wäre nicht da.

Leon beugte sich noch etwas näher zu ihr.

»Hast du es gefunden?«, fragte Alina, ihre Stimme jetzt leise und schwer vor Erregung.

Leon schüttelte kaum merklich den Kopf.

»Noch nicht. Es sitzt zu tief.«

Alinas Lippen verzogen sich zu einem dreckigen kleinen Lächeln. Sie sah ihm direkt in die Augen.

»Dann hör bloß nicht auf.«

Dieser Satz traf mich noch härter als der Anblick von Leons Hand. Seine Finger mussten längst tief in der Fotze meiner Freundin stecken.

Ich verlagerte mein Gewicht, um durch die Lücke im Laub noch besser sehen zu können.

Meine Sandale trat auf einen trockenen Ast.

Knack.

Das Geräusch war kurz, aber peitschenartig scharf und in der verlassenen Bachmulde überdeutlich zu hören.

Leon zuckte wie von einem Stromschlag getroffen zusammen.

Seine Hand schoss so panisch aus Alinas Bikini, dass das Wasser an ihrer Hüfte hochspritzte. Alina riss den Kopf zu dem Busch herum.

Ich stand für den Bruchteil einer Sekunde wie angewurzelt da.

Es gab keinen Ausweg mehr. Ich trat aus dem Gebüsch heraus, das Handtuch noch immer krampfhaft in der Faust.

Leon sah mich zuerst. Sein Gesicht wurde augenblicklich knallrot. Seine nasse Hand hing noch unbeholfen in der Luft, so ertappt und verlegen, dass er offenbar nicht wusste, ob er sie senken oder hinter seinem Rücken verstecken sollte.

»Jonas …«, setzte er stammelnd an.

Der Satz erstickte in seiner Kehle.

Ich würdigte Leon keines langen Blickes.

Mein Blick suchte automatisch Alina.

Sie stand noch immer hüfttief im Bach, den moosgrünen Bikini zwar gebunden, aber an einer Seite aufreizend verrutscht, weil Leon seine Hand zu hastig herausgerissen hatte. Ihr nasses Haar klebte an den Schultern. Auf ihrer nackten Brust perlten Wassertropfen, und ihr Busen hob und senkte sich mit jedem ihrer noch immer schweren Atemzüge.

Sie bedeckte sich nicht.

Sie sah mich einfach nur an.

»Seit wann bist du hier unten, Jonas?«, fragte sie.

Ihre Stimme klang völlig entspannt – als wären wir drei gerade bei nichts weiter als einer harmlosen Wasserschlacht ertappt worden.

Leon starrte zu mir herüber, so angespannt, dass er kaum zu atmen schien.

Ich trat bis ganz an den Rand des Wassers. Die eisige Kälte schwappte über meine Füße, ein brutaler Gegensatz zu der pochenden Hitze, die sich unter dem Stoff meiner Badehose staute.

»Ich bin gerade erst angekommen«, sagte ich.

Leon atmete hörbar erleichtert aus.

Alina schwieg.

Sie hielt meinen Blick noch einen Moment lang fest, dann senkte sie ihre Augen langsam zu der überdeutlichen Wölbung in meiner Badehose. Diesmal wurde das Lächeln in ihren Mundwinkeln unverkennbar.

»Wirklich gerade erst?«, fragte sie leise.

»Ja.«

Ich hielt ihrem wissenden Blick stand.

Alina fragte nicht weiter nach. Sie strich sich nur seelenruhig das nasse Haar über die Schulter zurück und blieb mitten im kalten Wasser stehen – so verdammt nah bei Leon, dass sie ihn mit einer winzigen Neigung ihres Körpers wieder hätte berühren können.


KAPITEL 4


Die Dunkelheit hatte sich längst über die Weinberge rund um Auenfels gelegt. Hier oben am Hang des Kraichgaus steckte noch immer die Restwärme des späten Julitages in der trockenen Erde unter unserer Picknickdecke, aber der Nachtwind war frisch genug, dass man die Zeit draußen genoss, anstatt sofort ins enge Zelt zu kriechen.

Leon stellte die kleine Campinglampe direkt vor den Eingang des moosgrünen Kuppelzelts. Das gelbliche Licht fiel auf ein paar leere Bierflaschen, die Reste unseres Essens und drei Paar ausgestreckte Beine auf der Decke.

Von meinem Platz aus sah ich unten im Tal die verstreuten Lichter des Ortes. Dahinter lag nur noch die schwarze Weite der Weinreben, das Zirpen der Grillen und ab und zu ein Windstoß, der raschelnd durch die Blätter fuhr.

Das Abendessen lag bereits hinter uns. Nichts Besonderes: ein paar Laugenstangen, Käse, Salami, Cherrytomaten und Bier. Die sechs Flaschen, die Leon in seiner Kühltasche mitgebracht hatte, waren längst nicht mehr wirklich kalt. Die Flasche in meiner Hand war nur noch ein wenig kühler als die Luft, aber gut trinkbar. Nach dem Aufstieg, dem eiskalten Bach und diesem Abend hier draußen brauchte ich auch nicht mehr.

Ich nahm einen Schluck und sah zur Seite des Zelts hinüber.

Alinas moosgrüner Bikini hing über einer Abspannleine. Die zwei winzigen Stoffteile waren noch immer feucht und schwankten leicht im Wind.

Allein dieser Anblick reichte, um die Szene unten am Bach wieder glasklar in meinen Kopf zu rufen.

Die Art, wie Alina Leon regelrecht dazu eingeladen hatte.

Seit wir zurück am Lager waren, redete und lachte Alina völlig normal. Leon war anfangs noch etwas stiller gewesen, aber nach dem Essen und einem halben Bier hatte er seine vertraute Lockerheit wiedergefunden. Und ich fühlte mich nicht etwa wütend oder gereizt, sondern auf eine seltsame, verdorbene Art leichter.

Ich war nicht sauer.

Der Gedanke daran, dass seine Finger vorhin in der Fotze meiner Freundin gesteckt hatten, machte mich heiß. Er machte mich unbeschreiblich geil. Und er weckte in mir die Lust, noch viel mehr davon zu sehen.

Ich stellte die Bierflasche neben meinem Bein ab.

Alina lag seitlich auf der Decke, den Kopf bequem in meinem Schoß gebettet. Den Bikini hatte sie gegen eines meiner weiten, weißen T-Shirts und eine knappe Schlafshorts aus Baumwolle getauscht. Das Shirt bedeckte fast ihren gesamten Hintern, wenn sie stand, aber so, wie sie jetzt lag, war der Saum hochgerutscht und entblößte ihre nackten Beine vom Knie bis dicht an den Rand der Shorts.

Sie trug keinen BH.

Ich wusste es, weil der dünne Stoff des T-Shirts die pralle Rundung ihrer Brüste bei jedem Atemzug abzeichnete – und erst recht ihre harten Brustwarzen, wann immer der Wind darüberstrich.

Alina hielt ihre Bierflasche locker vor dem Bauch, die Augen halb geschlossen, und summte leise irgendwelche Liedzeilen mit, die ich nicht kannte. Ihr braunes Haar war fast trocken, aber nach dem Bad im Bach noch immer wild zerzaust. Ich fuhr mit der Hand hinein, strich ihr ein paar Strähnen aus der Stirn und ließ die Finger über ihre Schulter gleiten.

Meine andere Hand lag ruhig auf ihrem Oberschenkel.

Am Anfang war es reine Gewohnheit gewesen. Ich strich vom Knie ein paar Zentimeter nach oben und wieder zurück. Ihre Haut war weich und warm, ein krasser Gegensatz zu dem eiskalten Wasser am Nachmittag. Jedes Mal, wenn ich ein Stück höher fuhr, rutschte ihre Schlafshorts unmerklich weiter nach oben.

Alina zog den Stoff nicht zurück.

Sie verlagerte lediglich leicht die Hüfte, suchte sich eine noch bequemere Position auf meinem Bein und trank in aller Ruhe ihr Bier.

Leon saß uns schräg gegenüber, ein Bein aufgestellt, den Ellbogen lässig auf dem Knie abgestützt. Er trug frische Shorts und ein sauberes T-Shirt, sein Haar war im Nacken noch leicht feucht. Im Licht der Campinglampe wirkte er wieder deutlich entspannter als vorhin, als er mitten im Bach wie versteinert vor ihr gestanden hatte.

Er erzählte gerade von einer Bergtour mit alten Freunden aus der Berufsschule, bei der einer aus der Gruppe unbedingt einen Minigrill mitnehmen wollte, den sie am Ende alle abwechselnd den Berg hochschleppen mussten. Alina lachte leise auf meinem Bein. Ich lachte ebenfalls, aber meine Aufmerksamkeit lag schon lange nicht mehr bei der Geschichte.

Ich erwischte Leon dabei, wie sein Blick auf Alinas nackte Oberschenkel fiel.

Nur ganz kurz. Er sah sofort wieder mir ins Gesicht, als wäre absolut nichts gewesen.

Ein paar Minuten später, als Alina die Bierflasche an die Lippen hob und sich ihre Brust unter dem T-Shirt durch die Bewegung leicht spannte, glitt Leons Blick erneut nach unten.

Diesmal blieb er einen Herzschlag länger dort kleben.

Er sah weg, bevor ich seinen Blick direkt einfangen konnte, aber ich hatte es genau gesehen.

Meine Hand strich wie von selbst noch ein Stück höher über Alinas Oberschenkel.

Leon brach mitten in seiner Geschichte ab, hob die Bierflasche, nahm einen großen Schluck und schüttelte grinsend den Kopf.

»Du bist echt der glücklichste Bastard hier, Jonas.«

Ich lachte auf.

»Weil ich mich von dir mit brennenden Waden auf diesen Hügel hetzen lassen durfte?«

»Nein.« Leon neigte die Bierflasche in Alinas Richtung. »Weil du sie hast.«

Alina lachte leise, ihre Schultern bebten gegen meinen Bauch. Sie hatte die Augen noch immer geschlossen, aber ihr Lächeln war definitiv nicht die Art von Verlegenheit, mit der man einem Kompliment ausweichen wollte. Sie genoss es.

Ich strich mit dem Daumen über die weiche Innenseite ihres Oberschenkels, nur ein kleines Stück, dann hielt ich inne.

»Ja«, sagte ich und sah Leon direkt an. »Das weiß ich.«

Alina öffnete sofort die Augen und blinzelte zu mir hoch.

»Du wirst langsam arrogant, Herr Weber.«

»Ich stelle nur Fakten fest.«

»Klingt ziemlich unsympathisch.«

»Aber du sagst nicht, dass ich unrecht habe.«

Sie kniff die Augen zusammen, musterte mich ein paar Sekunden lang und lachte dann. Mit dem Handrücken schlug sie mir leicht gegen den Bauch. Nicht fest, nur gerade genug, um so zu tun, als würde sie mich maßregeln.

Leon lachte mit, aber sein Blick verweilte noch einen Moment zu lange auf Alinas Gesicht, bevor er wieder zu mir sah.

»Stimmt schon«, sagte er. »Wenn ich eine Freundin wie Alina hätte, wäre ich vermutlich auch nicht mehr besonders bescheiden.«

Nach dem, was heute Nachmittag unten am Bach passiert war, klang dieses Kompliment nicht mehr nach einem harmlosen Scherz unter Freunden.

»Sag mal«, setzte Leon an und stellte die Bierflasche zwischen seinen Beinen ab. »Wie habt ihr zwei euch eigentlich genau kennengelernt? Ich kenne dich ja schon von früher, bevor du hergezogen bist, aber die Geschichte hast du, glaube ich, nie im Detail erzählt.«

Alina lag noch immer auf meinem Bein, die Augen jetzt weit offen. Sie sah zu mir hoch, als wollte sie abwarten, wie ich die Sache verpackte.

»Ich habe sie zuerst gesehen«, sagte ich.

»Gesehen?« Alina zog das Wort spöttisch in die Länge. »Du meinst, du hast mich zuerst wochenlang angestarrt.«

Leon zog belustigt die Augenbrauen hoch.

»Jetzt wird es interessant.«

Ich lachte.

»Vor ein paar Monaten hatte ich endgültig die Schnauze voll davon, jeden Tag allein in der Bude zu sitzen und Code zu schreiben. Also habe ich meinen Laptop gepackt und bin ins Seecafé am Silbersee gefahren. Ich wollte arbeiten und einfach mal was anderes sehen.«

»Und er hat absolut gar nichts gearbeitet«, warf Alina trocken ein.

»Ich habe gearbeitet.«

»Du hast den Laptop aufgeklappt. Deine Augen klebten an mir.«

Leon sah zu Alina herüber.

»Das hast du von Anfang an gemerkt?«

»Natürlich.« Sie hob die Bierflasche und nahm einen kleinen Schluck. »Er saß jeden Tag fast am selben Tisch, bestellte sein Bier oder seinen Kaffee, und jedes Mal, wenn ich an ihm vorbeilief, tat er so, als würde er wahnsinnig konzentriert auf den Bildschirm starren.«

»Ich habe nur auf den richtigen Moment gewartet«, verteidigte ich mich.

»Du warst einfach schüchtern.«

Leon lachte laut auf.

»Das klingt definitiv mehr nach Jonas.«

Ich drückte Alinas Oberschenkel sanft.

»Und weiter, meine mutige Kellnerin?«

»Dann war an einem Nachmittag kaum was los, und ich habe ihm sein Getränk an den Tisch gebracht.« Sie neigte den Kopf leicht in Leons Richtung und erzählte es so ruhig, als ginge es um zwei völlig Fremde. »Ich habe ihn gefragt, ob er eigentlich wirklich zum Arbeiten hier ist, oder ob er nur so tut, damit er mir auf den Hintern starren kann.«

»Ich hätte mich fast an meinem Kaffee verschluckt.«

»Du bist knallrot geworden«, neckte sie mich.

»Danach hat sie ihre Handynummer auf die Rückseite vom Kassenbon geschrieben und ihn mir zugesteckt.«

»Weil du sonst bis zum Wintereinbruch noch da gesessen und Kaffee getrunken hättest, wenn ich darauf gewartet hätte, dass du von selbst den Mund aufmachst.«

Leon schüttelte den Kopf und lachte weiter.

»Alina, du bist wirklich nicht so, wie du aussiehst.«

»Wie sehe ich denn aus?«

»Du wirkst …« Leon stockte, warf mir einen kurzen, unsicheren Blick zu und sah dann wieder zu ihr. »Braver.«

Alina lachte leise und kehlig.

»Du denkst also, ich bin brav?«

Die Frage klang fast beiläufig, aber sie zwang Leons Blick dazu, sich förmlich an ihr festzusaugen.

Ich beobachtete es ganz genau. Alina wich seinem Blick nicht aus. Sie lag weiter entspannt in meinem Schoß, eine Hand locker um den Flaschenhals gelegt, die Beine übereinandergeschlagen. Der Saum meines weiten T-Shirts rutschte noch ein riskantes Stück an ihrer Hüfte hoch, sodass ihre Beine im Lampenlicht fast vollständig entblößt waren.

Ich strich wieder von ihrem Knie aufwärts, diesmal deutlich höher als zuvor. Meine Fingerspitzen blieben auf der weichen, nackten Haut direkt unter dem Rand ihrer Shorts liegen.

Leon starrte auf meine Hand.

Dann fragte er, und seine Stimme klang plötzlich eine Spur tiefer:

»Und was mögt ihr am meisten aneinander?«

Alina drehte sich leicht und wechselte von der Seitenlage auf den Rücken. Jetzt sah sie direkt zu mir hoch, ihr langes Haar breitete sich als dunkle Fläche über meinem Bein und der Decke aus. Eine ihrer Hände spielte gedankenverloren am Saum meines Shirts.

»Jonas ist lieb«, sagte sie. »Er sieht gut aus, auch wenn er immer so tut, als wäre er total durchschnittlich. Und er verwöhnt mich.«

»Sehr?«, fragte Leon leise.

Alina lächelte.

»Sehr.«

Ich strich ihr sanft eine verirrte Strähne von der Wange. Sie das so offen vor Leon sagen zu hören, löste ein warmes Gefühl in meiner Brust aus. Aber als ich den Blick hob und sah, dass Leons Augen wie gebannt an ihren Lippen hingen, war das, was aus meinem Mund kam, alles andere als sanft.

»Und ich mag sie, weil sie so verdammt schön ist.«

Alina lächelte, offensichtlich zufrieden mit dieser Antwort.

Aber ich war noch nicht fertig.

»Und weil sie absolut versaut ist.«

Alina wurde für den Bruchteil einer Sekunde stocksteif auf meinem Bein.

Leon riss den Kopf zu mir herum und prustete dann los. Es war nicht dieses höfliche Lachen von vorhin; es platzte unkontrolliert aus ihm heraus, weil er schlichtweg nicht damit gerechnet hatte, dass ich es so unzensiert aussprechen würde.

»Jonas!« Alina schlug mir empört gegen den Bauch. »Was redest du da?«

Ich fing ihr Handgelenk mühelos ab und drückte es flach gegen meine Brust.

»Habe ich etwa gelogen?«

Sie sah mich an. Ihre Wangen glühten im Lampenlicht jetzt etwas dunkler, aber ihr Lächeln verschwand nicht. Sie sagte nicht, dass es falsch war. Sie sagte mir nicht, ich solle den Mund halten. Sie verzog nur die Lippen, als würde sie abwägen, ob sie mich weiter ausschimpfen oder diese explosive Spannung einfach zwischen uns dreien in der Luft hängen lassen sollte.

Schließlich drehte sie den Kopf zu Leon.

»Du solltest nicht alles glauben, was Jonas so von sich gibt.«

Leon hob die Bierflasche leicht an, fast wie eine Entschuldigung.

»Ich muss meinem besten Freund leider glauben.«

»Ihr spielt unfair«, schmollte sie gespielt.

Leon und ich lachten laut.

Doch ein wenig später lachte Leon nicht mehr.

Ich spürte die Veränderung in der Atmosphäre sofort. Er saß deutlich aufrechter da, die Bierflasche noch in der Hand, aber er führte sie nicht mehr zum Mund. Sein Blick glitt von Alinas Gesicht zu dem dünnen weißen Stoff, der sich über ihre Brüste spannte, und blieb dann wie magnetisch an meiner Hand auf ihrem Oberschenkel hängen.

»Versaut wie genau?«, fragte Leon mich, aber seine Augen brannten auf ihr. »Jetzt bin ich neugierig, Jonas.«

Mein Herzschlag beschleunigte sich rasant.

In diesem Moment wusste ich genau, in welches Fahrwasser wir geraten waren. Leon fragte, weil er es sich bildhaft vorstellen wollte. Weil er mehr hören wollte. Etwas Dreckiges. Etwas Privates.

Ich sah zu ihr hinunter.

Meine Finger strichen noch immer provozierend langsam über ihren Oberschenkel, fast so, als wollte ich sie körperlich daran erinnern, dass die Entscheidung bei ihr lag.

»Darf ich ihm das erzählen?«, fragte ich.

Alina hob leicht die Augenbrauen.

»Was?«

»Wie versaut du wirklich bist.«

Sie schwieg kurz. Ihre dunklen Augen glitten zu Leon hinüber. Er sah sie hochkonzentriert an, die Bierflasche unbeweglich umklammert, die Kiefermuskeln leicht angespannt.

Dann sah Alina wieder zu mir hoch.

»Ich verbiete es dir nicht.« Sie stellte ihre Flasche langsam neben ihrer Hüfte ab. »Solange du es genau so erzählst, wie es war. Erfind nichts dazu, nur um vor deinem Freund den dicken Max zu markieren.«

Diese Erlaubnis ließ meinen Unterbauch kochend heiß werden.

Ich stellte meine Flasche neben den Rucksack. Meine Hand blieb fest auf Alinas Oberschenkel liegen.

»Vor Kurzem«, begann ich und sah Leon direkt an, »bin ich sie nach ihrer Spätschicht im Silberblick abholen gegangen. Wir sind am Ufer entlanggelaufen. Es war schon dunkel, der Weg war fast leer, nur ein paar späte Radfahrer waren noch unterwegs.«

Leon sagte kein Wort.

Alina lag völlig still, aber ihre freie Hand suchte meine, die auf ihrem Oberschenkel ruhte. Ihre weichen Fingerspitzen berührten meinen Handrücken, zogen mich nicht weg, lagen einfach nur bestätigend dort.

»Mitten beim Gehen zog sie mich plötzlich in eine stockfinstere Ecke hinter ein paar Büschen direkt am Weg.« Ich sah auf ihr Gesicht hinab. »Ich hatte noch nicht einmal richtig realisiert, was los war, da kniete sie schon vor mir im Dreck, riss meine Hose auf und fing an, mir genau dort tief den Schwanz zu lutschen.«

Leon atmete zischend aus.

Sein Blick schoss sofort zu Alina.

Ihr Gesicht war jetzt tiefrot, aber sie drehte sich nicht weg. Ganz im Gegenteil. Ihre Lippen verzogen sich zu einem verruchten kleinen Lächeln, als sie seine Reaktion aufsog.

»Direkt am Weg?«, fragte Leon ungläubig.

»Direkt am verdammten Weg«, bestätigte ich. »Ich versuchte noch, irgendwie leise zu bleiben, als plötzlich ein Kerl mit dem Fahrrad vorbeikam. Sein Frontlicht strich genau über die Stelle, an der wir standen. Er war so nah, dass ich dachte, er müsste nur den Kopf drehen und würde absolut alles sehen.«

Leon schluckte schwer.

»Ich dachte wirklich, Alina würde sofort aufhören«, erzählte ich weiter. »Oder wenigstens den Kopf heben und warten, bis er weg ist.«

Jetzt mischte sich Alina zum ersten Mal ein, ihre Stimme dunkel und von einem dreckigen kleinen Lachen begleitet:

»Ich war zu sehr damit beschäftigt, dir den Schwanz zu blasen.«

Ich sah sie an.

»Nein. Du wusstest ganz genau, dass er da war. Weil du absichtlich noch härter gesaugt hast.«

Sie lächelte sündig und drückte sanft meine Finger.

Ich drehte den Kopf zu Leon und sprach jedes Wort langsam und überdeutlich aus:

»Sie hat mir ungeniert weiter den Schwanz gelutscht, während dieser Typ auf dem Fahrrad keine zwei Meter entfernt vorbeifuhr. Und sie hat verdammt noch mal nicht aufgehört, bis ich ihr die volle Ladung in den Mund gespritzt habe.«

Leon saß wie erstarrt da.

Er sah mich nicht mehr an. Seine komplette, ungeteilte Aufmerksamkeit lag auf Alina – der Frau, die mein zu großes T-Shirt trug, sich in meinem Schoß räkelte, ihre Finger mit meinen verschränkt hielt und diese obszöne Geschichte gerade mit einem feuchten Lächeln auf den Lippen abgenickt hatte.

»Scheiße«, presste Leon nach ein paar endlosen Sekunden hervor. Seine Stimme klang extrem rau. »Das hätte ich wirklich nicht von dir gedacht …«

»Nicht gedacht, dass ich so eine Schlampe sein kann?«, fragte Alina provokant.

Leon lachte unsicher auf und rieb sich fahrig über den Nacken.

»Nicht gedacht, dass du so unfassbar versaut bist.«

Alina räkelte sich leicht auf meinem Bein. Es war nur eine winzige Bewegung, aber sie reichte aus, um den Saum des T-Shirts noch ein Stück weiter über ihre nackten Beine rutschen zu lassen. Sie dachte gar nicht daran, ihn wieder hinunterzuziehen.

»Vielleicht hast du mich bisher eben immer nur gesehen, wenn ich brav sein musste.«

Dieser Satz traf mich so hart, dass ich tief Luft holen musste.

Leon starrte sie ein paar Sekunden lang an, bevor er fragte – diesmal ohne jede Zurückhaltung:

»Macht dich dieses Gefühl geil?«

Alina blinzelte langsam.

»Welches Gefühl?«

Leon nahm die Bierflasche, stellte sie aber sofort wieder ab, ohne auch nur einen Tropfen zu trinken. Er schien kurz nach den richtigen Worten zu suchen, aber nach dem, was am Bach passiert war, und dieser Geschichte gab es absolut keine unschuldige Art mehr, diese Frage zu stellen.

»Dass man dich sehen könnte«, sagte er heiser. »Wenn du so etwas machst. Der Nervenkitzel, dass jemand in der Nähe ist, der dich jeden Moment erwischen könnte … macht dich das nass?«

Alinas Hand lag noch immer auf meiner.

Ich spürte überdeutlich, wie sich ihre Finger jetzt krampfhaft um meine schlossen.

Schließlich hauchte sie:

»Ja.«

Nur ein einziges Wort.

Aber es ließ meinen Schwanz in der Badehose so brutal hart werden, dass es wehtat.

Alina lachte leise auf, den Kopf noch immer bequem in meinem Schoß.

»Ich liebe den Gedanken, dass mir jemand zusehen könnte.« Sie ließ den Blick zu meiner Hand auf ihrem Oberschenkel gleiten und sah dann wieder Leon direkt in die Augen. »Ich mag es, zu wissen, dass ich gerade etwas tue, das ich eigentlich nicht tun darf … und trotzdem nicht aufhören will.«

Ich strich mit dem Daumen besitzergreifend über ihre weiche Haut.

»Und ich habe unglaubliches Glück«, fuhr sie fort, ihre Stimme jetzt weicher, als sie zu mir hochsah. »Weil Jonas mich für meine dreckigen Vorlieben noch nie verurteilt hat.«

In meiner Brust zog sich etwas heiß und schwer zusammen. Sie sprach über mich wie über einen Mann, dem sie bedingungslos vertraute – aber sie tat es direkt vor Leon, nachdem er sie unten am Bach fast nackt gesehen und gefingert hatte. Sie ließ ihn unmissverständlich wissen, dass ihre Lust absolut nichts war, was sie vor ihrem Freund verstecken musste.

Und ich wollte auch verdammt noch mal nicht, dass sie sich versteckte.

Leon lachte ungläubig auf und schüttelte den Kopf.

»Ihr zwei seid wirklich …« Er brach ab, als fände er keine Worte mehr, die diese Situation beschreiben konnten. »Ich weiß langsam gar nicht mehr, auf wen von euch beiden ich eigentlich neidischer sein soll.«

Alina lachte kehlig.

»Sei erst mal auf Jonas neidisch. Das ergibt in deinem Fall mehr Sinn.«

Ich sah Leon an. Er lachte ebenfalls, aber seine dunklen Augen saugten sich an ihr fest.

Meine Hand glitt ein weiteres Mal an Alinas Oberschenkel entlang nach oben. Doch diesmal hielt ich nicht am Rand an. Ich schob meine Finger skrupellos unter den Stoff ihrer Shorts und glitt direkt weiter zum Saum ihres Slips. Ich spürte sofort, wie extrem feucht und heiß sie war. Alinas Fotze war bereits klatschnass.

Alina hörte schlagartig auf zu lachen.

Sie warf den Kopf in den Nacken und sah zu mir hoch. Meine Finger drangen fordernd tiefer ein, während Leon jeden einzelnen Handgriff messerscharf beobachten konnte. Ich wollte spüren, wie nass sie dieser Talk gemacht hatte. Ihr Atem stockte, brach ab und verwandelte sich in ein leises, zittriges Stöhnen.

In meinem Kopf blitzte sofort wieder das Bild vom Bach auf: Genau diese Fotze war vorhin von Leons Fingern berührt worden.

Ich starrte auf Alina hinab.

»Du.«

»Hm?«

»Hast du Lust, heute Abend noch etwas richtig Dreckiges zu machen?«

Sie sah mir tief in die Augen und ließ den Blick dann langsam zu Leon wandern.

Er war mucksmäuschenstill geworden.

»An was genau denkst du?«, fragte Alina.

Ihre Stimme klang leicht, aber ich hörte die rohe, sexuelle Spannung, die darunter vibrierte.

Ich antwortete nicht sofort. Ich ließ meine Finger tief in ihrer nassen Fotze, bewegte sie langsam, damit sie unmissverständlich spürte, dass ich es absolut ernst meinte. Dann richtete ich den Blick auf den Zelteingang direkt hinter uns, wo die gelbe Lampe den moosgrünen Stoff beleuchtete und ihr feuchter Bikini noch immer provokant im Wind schwankte.

»Das, was ich gerade erzählt habe«, sagte ich dunkel. »Am Seeufer.«

Alinas Lippen öffneten sich einen Spalt.

Ich fixierte sie.

»Du könntest es genau hier noch mal tun.«

Ihre Augen weiteten sich ein wenig.

»Direkt hier vor diesem Zelt«, fügte ich hinzu.

Ich drehte den Kopf langsam zu Leon.

Er saß wie versteinert auf der Decke, die Bierflasche vergessen neben seiner Hand. Sein Blick sprang panisch zwischen mir und Alina hin und her, als wüsste er nicht, ob er gerade seinen Verstand verlor oder ob das Bier Halluzinationen auslöste.

Ich sah wieder auf meine Freundin hinab.

»Damit Leon uns zusehen kann.«

Für ein paar endlose Sekunden hörte man nur das Zirpen der Insekten zwischen den dunklen Weinreben und den kühlen Nachtwind, der über die Zeltleinen strich.

Alinas Körper spannte sich auf meinem Schoß an. Ich spürte es durch meine Finger überdeutlich. Ihre Fotze wurde mit einem Schlag noch nasser. Ihr heißer Saft floss unkontrolliert um meine Fingerkuppen.

Alina stützte sich langsam auf einen Ellbogen und setzte sich auf. Das weite T-Shirt rutschte ihr komplett von einer Schulter und entblößte ihre glatte Haut im Lampenlicht. Ihr Haar fiel wild vor ihre Brüste. Ihre Wangen glühten jetzt tiefrot, aber sie dachte nicht daran, sich zu bedecken, und sie zog auch ihre Hand nicht aus meiner.

Sie sah mich sehr lange an.

Dann glitt ihr Blick zu Leon.

Leon sog zischend die Luft ein und setzte sich kerzengerade auf. Er wagte es nicht, als Erster auch nur ein einziges Wort zu sagen.

Alina sah wieder zu mir. Ihre Mundwinkel zuckten verräterisch, bevor sich ein unglaublich sündiges Lächeln auf ihren Lippen ausbreitete.

»Du bist wirklich …« Sie atmete schwer aus und schüttelte fast ungläubig den Kopf. »Du machst mich gerade so wahnsinnig geil, Jonas.«

Mein Unterbauch zog sich schmerzhaft hart zusammen.

Ich zog meine nassen Finger langsam aus ihrer Shorts. Ihre Antwort war eindeutig genug.

Ich drehte den Kopf und sah Leon direkt in die Augen.

»Willst du zusehen?«


KAPITEL 5


Leon stellte die Bierflasche ins Gras.

»Scheiße, Jonas«, sagte er noch einmal. »Das ist doch offensichtlich.«

Alina erhob sich aus meinem Schoß und trat genau in den Lichtkegel vor dem Zelteingang, Leon direkt gegenüber. Mein T-Shirt reichte ihr fast bis über die knappe Schlafshorts. Der Nachtwind fuhr unter den Saum und drückte den dünnen Stoff eng an ihren Körper.

Sie packte den unteren Rand des Shirts und zog es sich mit einer fließenden Bewegung über den Kopf.

Der weiße Stoff fiel vor ihren Füßen auf die Decke.

Alinas pralle Brüste lagen im gelblichen Licht der Lampe komplett frei. Weich und voll hoben sie sich mit jedem ihrer Atemzüge.

Leon atmete zischend aus.

Seine Augen klebten förmlich an ihrem Busen. Diesmal versuchte er nicht einmal mehr, es zu verstecken, so wie bei den heimlichen Blicken von vorhin.

Alina sah ihn provozierend an, dann hakte sie zwei Finger in den Bund ihrer Shorts. Sie ließ sie langsam über die Hüften nach unten gleiten.

Der Stoff rutschte über ihre Schenkel und fiel bis zu den Knöcheln. Alina hob erst den einen, dann den anderen Fuß heraus und ließ die Shorts achtlos neben meinem T-Shirt liegen.

Sie stand vollkommen nackt vor Leon.

Das kleine Schmetterlingstattoo tief an ihrer linken Leiste war im Licht glasklar zu erkennen. Kein Bikinirand verdeckte es mehr, kein Wasser wie vorhin am Bach.

Ich hatte Alinas Körper unzählige Male gesehen. Im Bett. Unter der Dusche. Morgens, wenn sie nur in einem meiner Shirts durch die Wohnung lief. Aber noch nie so: völlig nackt vor dem Eingang unseres gemeinsamen Zeltes, auf einem verlassenen Hügel, während mein bester Freund sie von Kopf bis Fuß verschlang.

Und Leon starrte wirklich.

Er saß reglos da, die Hände fest auf die Knie gepresst. Aber vorne in seinen Shorts zeichnete sich mittlerweile eine unübersehbare Wölbung ab. Sein Blick glitt von Alinas Brüsten zu ihrem flachen Bauch, blieb gierig an dem Tattoo an ihrer Leiste hängen und sprang dann hastig wieder zu ihrem Gesicht hoch – als fiele ihm erst in diesem Moment ein, dass er noch einen Rest Anstand zeigen sollte.

»Verdammt …«, hauchte Leon kaum hörbar.

Alina lächelte.

Dann drehte sie sich zu mir um.

Ohne dass ich sie rufen musste, kam sie auf mich zu, ließ sich auf die Decke sinken und kniete sich zwischen meine Beine. Schon allein die Art, wie sie diese Position einnahm, jagte mir eine heiße Welle direkt in den Unterbauch.

Alina stützte beide Hände auf meine Knie und sah zu mir hoch.

»Du wolltest doch, dass ich es wiederhole, Jonas.« Ihre Stimme war weich, aber fordernd. »Worauf wartest du noch?«

Sich vor dem eigenen besten Freund die Hose runterzuziehen, war normalerweise absurd genug. Aber Alina kniete nackt vor mir, ihre Augen leuchteten vor Erregung über genau dieses dreckige Spiel, das wir hier gerade begonnen hatten. Jede Verlegenheit war wie weggewischt.

Ich hob die Hüfte und zog mir die Badehose von den Schenkeln.

Mein Schwanz befreite sich und schnellte hart vor Alinas Gesicht.

Sie musterte ihn, und ihre Lippen verzogen sich zu einem Grinsen.

»So geil bist du schon?«

»Schon lange bevor du überhaupt dein Shirt ausgezogen hast.«

Alina lachte leise. Sie legte ihre Hand um meinen Schwanz und strich einmal fest vom Ansatz bis zur Eichel. Ich zuckte unwillkürlich zusammen, ohne Leon aus den Augen zu lassen.

Er starrte hypnotisiert auf Alinas Hand an meinem Schwanz.

»Du lässt sie wirklich …«, setzte Leon an, seine Kehle klang trocken. »Du lässt sie das wirklich direkt vor mir machen?«

Ich versenkte eine Hand in Alinas Haar.

»Du hast vorhin gesagt, dass du es sehen willst.«

Leon antwortete nicht. Er sah einfach nur zu.

Alina beugte sich nach vorn.

Zuerst berührte ihre nasse Zungenspitze meine Eichel, zog einen quälend langsamen Kreis um die gespannte Haut. Ich biss die Zähne zusammen, mein Atem geriet sofort aus dem Takt. Dann öffnete sie die Lippen, umschloss die Spitze, hielt mich einen Moment dort und glitt erst danach tiefer hinab.

Ich stöhnte gepresst auf, meine Finger schlossen sich etwas fester um ihre Haare.

Es war nicht das erste Mal, dass Alina mir einen blies. Aber noch nie hatte sie es getan, während ein anderer Kerl nur ein paar Schritte von uns entfernt saß und absolut alles sehen konnte: ihren feuchten Mund, ihren Hals, ihre nackten Brüste.

Alina hatte es nicht eilig, mich kommen zu lassen. Sie nahm mich tief in den Rachen und zog sich dann Stück für Stück zurück, sodass mein nasser Schwanz im Licht glänzte, bevor sie ihn wieder zwischen die Lippen schob. Manchmal stoppte sie direkt an der Eichel, leckte lasziv darüber und sah über meine Schulter hinweg direkt zu Leon.

Sie machte eine verdammte Show daraus.

Und scheiße, ich liebte es.

Leon hatte seine Sitzhaltung verändert. Seine Beine waren nicht mehr locker überschlagen wie beim Biertrinken. Ein Knie war aufgestellt, seine Hand lag krampfhaft nah an seinem Oberschenkel, und vorne in seinen Shorts spannte sich der Stoff bis zum Zerreißen. Seine Augen wussten nicht, ob sie an Alinas Lippen kleben sollten, die meinen Schwanz lutschten, oder an ihren Brüsten, die bei jeder Bewegung ihres Kopfes schwer mitschwangen.

Alina nahm mich noch tiefer.

Ich musste kräftig durch die Nase atmen, um meine Hüfte nicht zu früh nach vorn zu stoßen. Das feuchte Schmatzen ihres Mundes an meinem Schwanz war in der stillen Nacht laut und deutlich zu hören – es klang schmutziger als sonst, weil Leon direkt daneben saß und zuhörte.

»Alina …« Ich zog zischend die Luft ein. »Willst du mich umbringen?«

Sie ließ mich gerade weit genug los, um leise zu lachen, und leckte dann an der Unterseite meines Schafts entlang.

»Wolltest du nicht vor ihm mit mir angeben?«

Dieser Satz machte mich so unerbittlich hart, dass es schmerzte.

Gegenüber fluchte Leon leise in sich hinein. Er beugte sich vor und versuchte, seine Haltung zu korrigieren, aber es gab keine Möglichkeit mehr, die pralle Beule zwischen seinen Schenkeln zu verbergen.

Alina sah es.

Sie hielt mit dem Mund an meiner Eichel inne und starrte unverwandt auf Leons Schritt.

Leon bemerkte ihren hungrigen Blick. Sein ganzer Körper versteifte sich.

Alina wandte sich wieder mir zu und machte weiter. Diesmal schlossen sich ihre Lippen noch fester um mich.

Leon hielt es schließlich nicht mehr aus.

Er stieß den Atem aus und zog den Bund seiner Shorts kompromisslos nach unten. Leons Schwanz sprang in seine Hand – hart, dick und schwer aufgerichtet vor seinem Bauch.

Er umfasste ihn, strich einmal probeweise darüber und starrte dabei weiter auf Alina, die meinen Schwanz im Mund hatte.

»Ich kann nicht einfach nur dasitzen und zusehen«, stieß Leon abgehackt hervor. »Ihr macht mich wahnsinnig.«

Ein kurzer, scharfer Stich Eifersucht kratzte in meinem Unterbauch, als ich hörte, wie er über Alina sprach.

Alina ließ meinen Schwanz aus dem Mund gleiten.

Speichel glänzte auf ihren geschwollenen Lippen. Sie drehte den Kopf zu Leon, ihre dunklen Augen wanderten direkt zu seiner Hand, die seinen harten Schwanz umklammerte.

Sie starrte einen Moment zu lange hin.

Ich legte eine Hand auf ihre nackte Schulter.

»Du hast ihn gehört.«

Alina sah wieder zu mir auf. Ihre Lippen waren noch nass, ihre Wangen leicht gerötet davon, dass sie mich tief im Rachen gehabt hatte.

Ich fragte:

»Willst du Leon helfen?«

Alina beantwortete die Frage nicht mit Worten. Sie drehte sich ganz zu Leon um und krümmte auffordernd den Zeigefinger.

»Komm her, Leon.«

Leon kam sofort.

Er rutschte auf den Knien zu ihr herüber, bis er so nah war, dass sie nur die Hand ausstrecken musste, um seinen Schwanz zu berühren. Seine Shorts hingen ihm um die Oberschenkel. Seine Hand hielt sich noch immer selbst fest.

Aus dieser extremen Nähe sah ich überdeutlich, dass Leons Schwanz ein gutes Stück länger und dicker war als meiner.

Scheiße.

Im selben Moment griff meine Freundin hinüber und umfasste ihn.

Leon sog scharf die Luft durch die Zähne.

»Scheiße, Alina …«

Sie lächelte verrucht.

Ihre Hand begann, Leons Schwanz im Rhythmus zu wichsen, während sie sich wieder zu mir hinunterbeugte und meine Eichel erneut in den Mund nahm.

Alina kniete völlig nackt zwischen uns. Ihr Mund blies meinen Schwanz. Eine Hand umfasste meinen Ansatz, während ihre Lippen schmatzend auf und ab glitten. Die andere Hand wichste Leon, sodass er auf der anderen Seite knien und ihr ungestört dabei zusehen konnte, wie sie uns beide gleichzeitig bediente.

Scheiße, sie war meine feste Freundin, und sie benahm sich wie eine verdammt geübte Schlampe.

Ihre Finger glitten an Leons Schaft entlang, schlossen sich an der Eichel kurz fester und zogen wieder stramm nach unten. Er versuchte krampfhaft stillzuhalten, aber jedes Mal, wenn sie oben ankam, zuckte seine Hüfte unwillkürlich ein Stück nach vorn.

»Du bist echt verdammt gut darin«, keuchte Leon.

Alina gab ein kehliges Lachen von sich, während sie mich weiter im Mund hatte. Die Vibration aus ihrer Kehle fuhr wie ein Stromschlag direkt in meinen Schwanz und brachte mich fast um den Verstand.

Ich hielt ihr Haar fest, nur um jede kleinste Bewegung ihres Kopfes zu spüren.

Alina blies mich noch ein paar Mal – genau genug, um meine Oberschenkel zittern zu lassen. Dann entließ sie mich plötzlich.

Mein Schwanz glitt aus ihren Lippen, nass und glänzend in der kühlen Nachtluft.

Bevor ich auch nur einen Ton sagen konnte, drehte sie die Schultern voll zu Leon.

Ihre Hand umklammerte seinen Schwanz noch immer. Sie sah ihm direkt in die Augen, leckte sich lasziv über die Lippen und beugte sich dann vor, um seine dicke Spitze in den Mund zu nehmen.

Leon zuckte heftig zusammen.

Ein tiefes Stöhnen brach aus ihm heraus, lauter als alles, was er bis dahin zu unterdrücken versucht hatte.

»Oh, fuck …« Leon beugte sich leicht vor, beide Hände zu Fäusten neben seinen Hüften geballt. »Alina …«

Ich saß wie erstarrt da und sah zu.

Der Mund, der gerade noch meinen Schwanz verwöhnt hatte, glitt jetzt hungrig über Leons Schaft.

Meine Freundin blies meinem besten Freund direkt vor meinen Augen einen.

Eifersucht schoss wie Gift in mir hoch. Sie traf mich mitten in der Brust, aber bevor sie unangenehm werden konnte, pochte mein Schwanz extrem hart bei dem Anblick, wie Alinas Lippen den Schwanz meines Freundes restlos umschlossen.

Ich hatte mir in meinen Fantasien vorgestellt, wie Alina einem anderen Kerl einen blies. Aber ich hätte nie gedacht, dass es mich so wahnsinnig geil machen würde, wenn es wirklich direkt vor mir passierte.

Alina ließ mich nicht aus dem Spiel. Während ihr Mund auf Leons Schwanz nass auf und ab glitt, tastete ihre andere Hand blind zu mir zurück, packte meinen Schwanz und wichste mich langsam weiter.

Sie war Leon zugewandt, blies ihn leidenschaftlich, aber ihre Hand hielt mich hart und heiß bei jedem Blick, den ich unweigerlich auf sie werfen musste.

Leon wagte es nicht, Alina am Kopf zu berühren. Seine Hände öffneten und schlossen sich immer wieder krampfhaft neben seinen Schenkeln, als hätte er panische Angst, eine falsche Berührung könnte diesen Traum sofort beenden.

Sie hob den Kopf ein wenig und ließ Leons Spitze schmatzend aus ihren Lippen gleiten. Ein dünner Speichelfaden zog sich mit, bevor er auf ihrer nackten Brust riss.

Leon starrte darauf und atmete so laut, dass ich es deutlich hörte.

»Es gefällt dir wirklich, ihn in den Wahnsinn zu treiben, was?«, sagte ich, meine Stimme extrem rau.

Alina sah zu mir, meinen Schwanz noch immer fest in der Hand.

»Wolltest du nicht sehen, wie ich das mache?«

Ich konnte es nicht leugnen.

»Doch.«

Sie lächelte dreckig und nahm Leon sofort wieder tief in den Mund.

Leon stöhnte hörbar auf. Seine Hüfte drängte unbewusst leicht ihrem Mund entgegen, stoppte aber sofort wieder, als wüsste er genau, dass Alina hier das Tempo bestimmte.

Als ich sah, wie sehr er sich zusammenriss, während Alina ihm direkt vor meinen Augen freiwillig und genüsslich einen blies, platzte es aus mir heraus:

»Sieht so aus, als würdest du nicht mehr lange durchhalten, Leon.«

Leon riss die Augen auf und starrte mich an, sein Atem ging stoßweise.

»Du tust ja so, als wärst du noch völlig entspannt.«

Ich lachte rau, obwohl Alinas Hand an meinem Schwanz meine Stimme fast brechen ließ.

»Wollen wir sehen, wer von uns länger durchhält?«

Alina hielt sofort inne.

Sie ließ Leons Schwanz aus dem Mund gleiten und sah zu mir hoch. Eine Hand hielt noch mich, die andere hielt noch Leons Schwanz. Zwei extrem harte Schwänze ragten zu beiden Seiten ihres geröteten Gesichts auf.

»Ein richtiger Wettkampf?«, fragte sie.

Ich sah sie an.

»Was meinst du?«

Alinas Lächeln wurde breiter, gefährlicher.

Sie strich über uns beide gleichzeitig, fest vom Ansatz bis zur Spitze, sodass Leon und ich synchron scharf einatmen mussten.

»Dann stelle ich jetzt die Regeln auf.«

Leon sah sie schweigend an.

Ich auch.

»Wer zuerst kommt, darf mir in den Mund, ins Gesicht oder auf die Titten spritzen«, sagte Alina. »Und wer bis zum Schluss durchhält …«

Sie schloss ihre Hand einmal hart um meinen Schwanz und strich dann provokant über Leons.

»… der darf heute Nacht tief in meine Fotze spritzen.«

Dieser dreckige Satz veränderte die komplette Atmosphäre vor dem Zelt.

Leons Schwanz zuckte wild in ihrer Hand. Meiner auch – so stark, dass ich die Zähne knirschend zusammenbeißen musste.

Aber egal, wie heiß mein Kopf gerade war, ich wollte es glasklar von ihr hören.

Ich sah Alina direkt in die Augen.

»Bist du dir sicher?«, fragte ich. »Der Gewinner darf dich heute Nacht ficken. Willst du das wirklich?«

Alina wich nicht lachend aus.

Sie hielt meinem Blick stand, beide Hände noch immer fest um unsere Schwänze geschlossen.

»Ich bin mir absolut sicher.« Ihre Stimme war fest und unmissverständlich. »Und das sind meine Regeln.«

Sie drehte sich zu Leon.

»Und du? Willst du mitspielen?«

Leon starrte sie an. Und antwortete ohne zu zögern.

»Ich bin dabei«, sagte er heiser. »Scheiße, ich wäre ein verdammter Idiot, wenn ich Nein sagen würde.«

Alina kniete noch immer zwischen uns, nackt, beide Schwänze in den Händen, und wartete auf meine finale Antwort.

Ich sah sie noch einmal an.

Dann Leon.

»Abgemacht.«

Alina lachte leise auf, als hätte sie nur auf dieses eine Wort gewartet.

»Dann beschwert euch nachher nicht, wenn einer von euch zu schnell verliert.«

Sie beugte sich zuerst wieder zu mir.

Ihr Mund war brennend heiß und feucht, schloss sich gierig um meine Eichel und glitt tief hinab. Gleichzeitig wichste ihre Hand Leon deutlich schneller. Leon musste sofort eine Hand auf die Decke stützen, um nicht vornüber zu kippen.

Ich biss die Zähne zusammen.

Alina ließ mich nicht lange genießen. Kaum hatte ich mich dem Rhythmus ihres Mundes hingegeben, entließ sie mich und nahm nahtlos Leon in den Mund.

Mein Schwanz stand stramm vor ihr, nass und angespannt, aber ihre Hand ersetzte sofort ihren Mund und wichste mich unerbittlich weiter. Ich bekam weiter genug Reibung, nur musste ich jetzt aus nächster Nähe dabei zusehen, wie sie Leon blies, während sie mich erbarmungslos näher an den Abgrund trieb.

Sie wechselte wieder.

Und wieder.

Immer wenn sie mich tief im Rachen hatte, fixierte sie Leon aus den Augenwinkeln, als wollte sie absichtlich, dass er sah, was er gerade eben noch selbst gespürt hatte. Immer wenn sie sich zu Leon beugte, bewegte sie ihre Hand an meinem Schwanz schneller und zwang mich, den obszönen Anblick mit meinem ganzen Körper zu fühlen.

Sie bevorzugte keinen von uns.

Sie machte uns beide völlig verrückt, auf zwei extrem verschiedene Arten.

Leon begann lauter zu stöhnen. Er versuchte, etwas zu sagen, aber meistens entkamen ihm nur abgerissene, gutturale Laute, jedes Mal, wenn Alina ihn bis zum Anschlag schluckte.

Mir ging es absolut nicht besser.

Jedes Mal, wenn ihre nassen Lippen zu mir zurückkehrten, war ich kurz davor zu explodieren. Aber jedes Mal, wenn sie mich alleinließ, um Leon zu blasen, wurde es noch viel schlimmer. Ihre Hand an meinem Schwanz war stark und präzise genug, um mich genau an der Kante balancieren zu lassen – und meine Augen mussten dabei zusehen, wie sie meinen besten Freund tief in den Mund nahm, während ich hörte, wie Leon wegen ihr stöhnte.

Es war nicht Alinas Mund an meinem Schwanz, der mich verlieren ließ.

Es war ihr verdammter Mund an Leons Schwanz.

Ich wollte gewinnen. Ein Teil von mir wollte sie noch immer an mich reißen, wollte derjenige sein, der am Ende triumphierte, und sie stöhnen hören, weil Leon versagt hatte.

Aber je länger ich dieses Schauspiel ansah, desto brutaler drängte sich der andere Wunsch in den Vordergrund.

Ich wollte sehen, wie Leon meine Freundin fickte.

Alina kam zu mir zurück.

Diesmal spielte sie nicht mehr langsam mit mir. Sie nahm mich brutal tief, ihre Lippen saugten sich fest um meinen Schaft, während ihre andere Hand Leon ununterbrochen und hart weiterwichste. Ihr Kopf bewegte sich rasend schnell, und jedes Mal, wenn sie sich zurückzog, ließ sie nur einen minimalen Abstand, bevor sie mich wieder schluckte.

»Alina …« Es brach unkontrolliert aus mir heraus, und ich konnte meine Stimme absolut nicht mehr bändigen. »Ich spritze gleich.«

Aber sie wurde nicht langsamer.

Ganz im Gegenteil. Sie nahm mich noch zweimal bis zum Anschlag in den Rachen und entließ mich dann ruckartig. Ihre Hand schloss sich sofort um meinen nassen Schwanz, schnell und erbarmungslos fest. Sie hob das Gesicht direkt vor mir, ihre nackten Brüste hoben sich schwer mit ihrem Atem, ihr feuchter Mund stand leicht offen.

Ich verstand sofort, was sie wollte.

Und ich konnte mich unmöglich mehr zurückhalten.

»Fuck … Alina …«

Ich stieß die Hüfte blind nach vorn, mein Schwanz zuckte extrem hart in ihrer Hand.

Heiße Spermaschübe schossen aus mir heraus, spritzten quer über Alinas Wange, auf ihre Lippen und klatschten auf ihre nackten Brüste. Sie schloss bei den ersten, harten Schüben genießend die Augen, aber ihre Hand hielt den Rhythmus gnadenlos aufrecht, bis mein Orgasmus vollständig verebbt war.

Ich ließ mich erschöpft nach hinten sinken, stützte beide Hände zitternd auf der Decke ab, mein Brustkorb hob und senkte sich rasend schnell.

Für ein paar Sekunden war mein Kopf völlig leergeblasen.

Alina kniete noch immer zwischen uns. Mein Sperma klebte im gelben Licht der Campinglampe auf ihrer Wange und tropfte von ihren Brüsten. Eine Hand ließ meinen langsam weicher werdenden Schwanz los, aber die andere umklammerte noch immer Leons Schwanz, der hart und pulsierend in ihrer Hand lag.

Sie sah mich an.

Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem triumphierenden Lächeln.

»Du hast verloren, Jonas.«

In ihrer Stimme lag kein Funken Mitleid. Nur pure Lust, Hitze und die tiefe Zufriedenheit darüber, dass sie selbst das Spiel genau zu diesem dreckigen Ergebnis manipuliert hatte.

Leon kniete ihr gegenüber und pumpte schwer nach Luft. Seine Augen klebten an Alinas Gesicht und ihren Brüsten, wo meine weiße Ladung noch überdeutlich zu sehen war. Sein Schwanz war noch immer steinhart in ihrer Hand.

Aber er berührte sie nicht sofort weiter.

Er starrte mich an.

In diesem Moment kam die Eifersucht sehr klar und eiskalt zurück. Ich war gerade gekommen. Mein Körper war noch taub vor Befriedigung, aber mein Verstand war hellwach genug, um in vollem Umfang zu begreifen, dass ich den nächsten Teil dieser Nacht meinem besten Freund überlassen würde.

Alina legte den Kopf schief und sah Leon durchdringend an.

»Du hast doch gewonnen«, sagte sie leise und strich noch einmal provozierend über seinen Schwanz.

»Worauf wartest du dann noch?«


KAPITEL 6


»Worauf wartest du dann noch?«

Leon verschwendete keine weitere Sekunde.

Nach Alinas unmissverständlicher Einladung griff er sofort nach ihr. Seine Lippen pressten sich auf ihre – unbeholfen, aber fordernd und heftig, als hätte er viel zu lange darauf warten müssen, sie endlich so berühren zu dürfen.

Alina ließ sich nicht einfach passiv mitreißen. Sie hob ihm das Gesicht entgegen, erwiderte den Kuss hungrig, packte ihn mit einer Hand an der Schulter und versenkte die andere in seinem Nacken, um ihn hart an sich zu ziehen.

Mein Sperma klebte noch immer auf ihrer Wange und in ihrem Mundwinkel. Leon schien das nicht im Geringsten davon abzuhalten, den Mund meiner Freundin gierig zu verschlingen.

Ich saß auf der Decke vor dem Zelt, mein Atem ging noch immer unruhig von meinem eigenen Orgasmus. Leons Hand glitt über Alinas nackten Rücken tief nach unten. Sie drückte ihre Brüste fordernd an seine Brust, öffnete die Lippen unter seinem Kuss, und mein Unterbauch zog sich krampfhaft zusammen.

Ich war verdammt eifersüchtig.

Aber als ich sah, wie Alina ganz selbstverständlich an Leons Zunge saugte, wie mein bester Freund ihre nackte Brust in der Hand knetete, schoss diese Eifersucht wie flüssiges Feuer direkt in meinen Schritt.

Mein Schwanz, der gerade erst weich geworden war, nachdem ich ihr ins Gesicht gespritzt hatte, begann augenblicklich wieder hart zu pochen.

Alina löste sich als Erste aus dem feuchten Kuss. Eine ihrer Hände lag noch immer besitzergreifend in Leons Nacken. Sie atmete schnell, ihre Augen glänzten wild im gelblichen Campinglicht. Dann drehte sie den Kopf zu dem moosgrünen Kuppelzelt direkt hinter mir.

»Ab ins Zelt«, sagte sie heiser.

Sie nahm Leon an der Hand und zog ihn zum Zelteingang. Völlig nackt stieg sie über die Picknickdecke, ihr Haar lag wild zerzaust auf den Schultern. Leon stand sofort auf, sein Schwanz ragte noch immer steif und fordernd vor seinem Bauch auf. Die Shorts, die ohnehin nur noch locker an seinen Hüften hingen, streifte er endgültig ab und warf sie achtlos ins Gras.

Mein Verstand versuchte noch immer verzweifelt, mit dem mitzuhalten, was hier gerade passierte.

Alina beugte sich vor dem Zelteingang nach unten, dann warf sie einen Blick zu mir zurück.

»Und du?«

Ich lachte trocken auf. »Was ist mit mir?«

»Willst du dir etwa entgehen lassen, wie ich deinen besten Freund ficke, Herr Weber?«

Sie stützte eine Hand an den Rand des Zelteingangs, ihr Blick glitt fordernd an mir hinunter.

Leon lachte leise neben ihr auf, noch immer eine Spur unsicher, aber seine Augen lösten sich keine Sekunde mehr von ihrem nackten Körper.

Ich zog meine Badeshorts hoch, damit sie nicht im Weg waren, griff nach dem Handtuch neben meinem Fuß und kroch den beiden ins Zelt hinterher.

Drinnen war es noch verdammt viel enger, als ich es in Erinnerung hatte.

Drei dünne Luftmatratzen lagen dicht an dicht und füllten fast den kompletten Boden aus. Die Schlafsäcke waren achtlos ans hintere Ende des Zeltes geknüllt. Die Campinglampe draußen vor der Tür warf nur einen niedrigen, gelben Lichtschein herein – gerade hell genug, um nackte Haut, Schweiß und jede noch so kleine Bewegung der beiden direkt vor mir zu sehen.

Ich legte mich seitlich auf die Matratze an der Zeltwand. Zwischen mir und Alina lag kaum mehr als eine Armlänge. Ich hörte jeden einzelnen ihrer Atemzüge. Sah, wie die Matratze unter Leons Knien nachgab. Ich roch den Zeltstoff, Gummi, feuchten Schweiß und den betörenden Duft von Alinas warmer Haut in der stickigen Luft.

Kaum war sie drinnen, riss Alina Leon mit sich nach unten.

Sie fielen in einen weiteren, hungrigen Kuss auf die mittlere Matratze. Leon stützte eine Hand neben ihrem Kopf ab, die andere packte fest ihre weiche Hüfte. Alina schlang sofort die Beine um ihn, ihr Rücken bog sich lustvoll durch, als Leons Lippen von ihrem Mund hinab zu ihrem Hals wanderten.

Ich lag direkt daneben und starrte auf Leons Hand auf ihrem Körper. Aus so geringer Entfernung, dass ich nur den Arm hätte ausstrecken müssen, um exakt dieselbe Stelle zu berühren.

Leon beugte sich tiefer und nahm eine von Alinas Brüsten schmatzend in den Mund.

Sie stöhnte kehlig auf, krallte die Finger in sein Haar und presste die Knie noch enger um seine Hüften.

Leons harter Schwanz glitt feucht über ihren nackten Schenkel, während sie sich heiß aneinander rieben. Alina sog scharf die Luft ein, dann legte sie ihm flach die Hand auf die Schulter.

»Warte.«

Leon gefror sofort in der Bewegung.

Alina griff nach der kleinen Kulturtasche von uns beiden, die neben meinem Rucksack lag. Sie wühlte kurz darin herum und zog zielsicher ein Kondom heraus.

Leon starrte auf das kleine, quadratische Päckchen in ihrer Hand und stieß ein fassungsloses, kurzes Lachen aus.

»Du hast so was immer im Rucksack dabei?«

»Natürlich.« Alina warf mir einen vielsagenden Blick zu, ihre Mundwinkel zuckten. »Aber Jonas und ich machen es immer ohne.«

Mein Kopf drohte zu explodieren.

Sie hatte recht. Wir hatten seit Monaten kein verdammtes Kondom mehr benutzt. Alina wollte mich hautnah in sich spüren, deshalb nahm sie die Pille.

Aber auf diesen Campingtrip hatte sie heimlich Kondome mitgenommen.

Fuck.

Allein der Anblick, wie sie nackt unter Leon lag und seelenruhig die Packung aufriss, reichte aus, um jeden vernünftigen Gedanken in meinem Hirn abzuschalten.

Draußen auf der Decke hatte ich seinen Schwanz schon gesehen.

Aber hier drinnen, aus dieser Nähe, sah ich ihn überdeutlich.

Leon war größer als ich. Nicht nur ein gutes Stück länger, sondern auch massiver, dicker. Da gab es keinen verdammten Blickwinkel, keine freundliche Vergleichsrechnung, mit der ich mir selbst etwas hätte vormachen können.

Alina setzte das Kondom auf Leons dicke Spitze und rollte es eigenhändig über die volle Länge ab. Leon warf den Kopf in den Nacken und stöhnte schwer aus, als ihre weiche Hand über das Latex strich, das sich eng um ihn gelegt hatte.

»Jetzt leg dich auf den Rücken«, befahl sie leise.

Leon sah sie an – überrascht und gleichzeitig extrem angetan.

»Du willst mich nicht erst noch irgendwas machen lassen?«

Alina stemmte die Hand flach auf seine Brust und drückte ihn ohne Vorwarnung auf den Rücken in die Matratze.

»Ich hab dir vorhin schon den Schwanz geblasen. Werd jetzt nicht gleich größenwahnsinnig.«

Leon lachte rau auf, aber das Lachen erstickte sofort in seiner Kehle, als Alina sich rittlings über seine Hüften kniete.

Sie drehte sich gerade weit genug in meine Richtung, damit ich absolut alles sehen konnte.

Eine ihrer Hände lag auf Leons nackter Brust. Mit der anderen umfasste Alina seinen jetzt verhüllten Schwanz und führte die pralle Spitze zielsicher zwischen ihre Beine. Das kleine Schmetterlingstattoo an ihrer Leiste tanzte mit jeder Bewegung ihrer Hüfte.

Sie sah zu mir hoch.

Nicht mehr, um mich um Erlaubnis zu fragen. Nur um sicherzugehen, dass ich auch wirklich genau hinsah.

Alina senkte die Hüften.

Ihre nasse Fotze öffnete sich bereitwillig, als Leons dicke Spitze in sie eindrang. Sie hielt auf halbem Weg kurz inne, sog zischend die Luft ein und drückte sich dann unerbittlich weiter auf ihn herab – tief, bis ihre weiche Hüfte klatschend auf Leons Unterbauch landete.

Leon stöhnte guttural auf, seine Hände griffen wie ferngesteuert nach ihren Hüften.

»Fuck … Alina …«

»Ahhh …«

Meine Freundin saß bis zum Anschlag auf dem Schwanz meines besten Freundes, direkt vor meinen Augen, weniger als eine Armlänge von mir entfernt, und sie konnte ihre rohe Lust absolut nicht verbergen.

Alina blieb ein paar Atemzüge lang reglos so sitzen, ihr ganzer Körper angespannt, während sie sich an seine Größe gewöhnte. Dann hob sie die Hüfte, glitt fast bis zur Spitze nach oben und rammte sich wieder hart auf ihn.

Die Luftmatratze gab quietschend nach und rieb lautstark über den Zeltboden.

Alinas Hintern begann sich schneller und fordernder zu bewegen.

Ihr Haar peitschte über ihre Schultern. Ihre vollen Brüste wippten schwer bei jedem Ritt. Leon lag unter ihr, beide Hände fest in ihre Hüften gekrallt, hielt sie auf der nachgebenden Matratze im Gleichgewicht und starrte hypnotisiert darauf, wie sie ihn zügellos in sich aufnahm.

Das ganze verdammte Zelt begann leicht zu wackeln.

Ich wusste nicht, wohin ich öfter starren sollte: auf Alinas Gesicht, während sie sich die Zähne in die Unterlippe schlug, um ein lautes Stöhnen zu unterdrücken; auf ihre Brüste, die mit jeder Bewegung wild schwangen; oder genau dorthin, wo ihre nasse Fotze Leons Schwanz schluckte.

Die Eifersucht war noch immer da, ein heller, stechender Schmerz. Aber sie fühlte sich an wie hochoktaniger Treibstoff, der direkt in meine Lust gepumpt wurde.

Alina stöhnte ungehemmt lauter, als Leon ihre Hüften noch härter packte und begann, ihr von unten wuchtig entgegenzustoßen.

»Leon …« Sie rang nach Luft. »Ja … genau so …«

Leon riss die Hände von ihren Hüften und legte sie auf ihre Brüste. Seine großen Handflächen umschlossen Alinas vollen Busen, kneteten den weichen Rhythmus hart mit, ohne jede vorsichtige Zurückhaltung.

Sie warf den Kopf in den Nacken und schrie fast auf.

Ich sah zu, wie Leons Hände die Brüste meiner Freundin besitzergreifend bearbeiteten, wie seine Daumen grob über ihre harten Nippel strichen. Mein Schwanz wurde unter den Shorts wieder so brutal hart, dass er schmerzte.

Alina drehte das Gesicht zu mir.

Ihr verruchter Blick senkte sich direkt auf meinen Schritt.

»Du bist ja schon wieder steinhart«, keuchte sie, halb lachend, halb außer Atem.

Ich dachte gar nicht daran, es zu leugnen.

»Wenn ich dir dabei zusehe, wäre alles andere verdammt krank.«

Sie stöhnte auf, als Leon von unten mit einem besonders tiefen Stoß in sie drang.

Dann streckte Alina fordernd die Hand nach mir aus.

»Komm her.«

Ich rutschte näher. Sie packte mein Handgelenk und riss meine Hand direkt an eine ihrer nackten Brüste, während Leons Hand die andere besetzt hielt.

In der Sekunde, in der meine Finger ihre Haut berührten, erschauderte Alina heftig auf Leon.

Ihre Haut war brennend heiß und feucht vom Schweiß unter meiner Handfläche. Ihr harter Nippel bohrte sich gegen meinen Daumen. Auf der anderen Seite knetete Leons Hand sie skrupellos weiter, während sein Schwanz immer noch tief in ihr steckte.

Alina sah mir direkt in die Augen, ihre weichen Hüften ritten Leon gnadenlos weiter auf und ab.

»Nicht nur gaffen«, stieß sie hervor. »Fass mich an … ihr beide …«

Ich drückte hart zu.

Alina stöhnte langgezogen, ihr Rhythmus geriet für einen Herzschlag ins Wanken und wurde dann noch animalischer, schneller. Auch Leon atmete nur noch stoßweise, seine Hände krallten sich wieder in ihre Hüften, um mit ihrer Wildheit mitzuhalten. Jedes Mal, wenn sie sich auf ihn rammte, sank die Matratze in der Mitte des Zeltes tief nach unten, und die Zeltwand spannte sich rhythmisch in der Dunkelheit.

Ich beugte mich vor und küsste sie.

Alina erwiderte den Kuss sofort, ihre heiße Zunge drang hungrig in meinen Mund ein. Der Kuss war tief, nass und unbeschreiblich dreckig. In ihrem Mund lag noch immer der salzige Geschmack meines eigenen Spermas von vorhin. Und direkt darunter schmeckte ich den herben Nachgeschmack von Leons Kuss.

Ihr Mund schmeckte nach uns beiden.

Es war so abartig versaut, dass meine Kopfhaut kribbelte.

Alina hörte nicht auf. Unter uns ritt sie unermüdlich Leons Schwanz. Das kriechende Geräusch von schweißnasser Haut auf Haut füllte das enge Zelt, vermischt mit dem gedämpften Stöhnen tief in ihrer Kehle, während sie mich verschlang. Leon keuchte rau auf der anderen Seite, die Finger tief in Alinas Taille gegraben, und stieß ihr bei jedem ihrer Ritte brutal entgegen.

»Du bist so verdammt schön …«, stieß Leon hervor, seine Stimme völlig außer Kontrolle geraten. »Scheiße, Alina …«

Alina und ich lösten uns schwer atmend voneinander. Ich rang nach Luft. Alina lächelte völlig benommen vor Lust.

Dann sah sie zu Leon hinunter.

»Dann lieg nicht nur faul da.«

Leon riss die Hüfte sofort noch härter nach oben.

Alina stöhnte auf und stützte beide Hände flach auf seine schwitzende Brust, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Die Matratze bebte ununterbrochen unter ihnen. Ihre Brust glitt aus meiner Hand und drückte sich sofort wieder fest hinein, als ihr Körper unkontrolliert zur Seite schwankte.

Nach einer Weile wurde ihr Rhythmus langsamer.

Leon spürte es auch. Seine Hände lagen wie Schraubstöcke an ihren Hüften, sein Atem ging heiß und stoßweise, aber er drosselte seine Stöße, als sie fast ganz auf ihm zum Stillstand kam.

Alina saß noch immer bis zum Anschlag auf Leons Schwanz, ihre Lippen weit geöffnet, weil sie verzweifelt nach Luft rang. Dann drehte sie langsam den Kopf zu mir.

Meine Hand lag noch immer besitzergreifend auf ihrer feuchten Brust.

»Jonas …«

»Was ist?«

Sie schluckte schwer und sagte es absolut direkt:

»Ich will das verdammte Kondom abhaben.«


KAPITEL 7


Ich schwieg.

Alina sah mir tief in die Augen und bewegte ihre Hüften keinen verdammten Millimeter.

»Ich will ohne Kondom mit Leon weitermachen«, sagte sie deutlicher. »Ich will ihn richtig roh in mir spüren.«

Dieser Satz traf mich wie ein Schlag direkt in den Unterbauch.

Ich sah hinunter zu der Stelle, an der sie noch immer auf Leons verhülltem Schwanz saß. Diese hauchdünne Schicht Latex war das Einzige, was noch als Barriere zwischen ihrem Körper und ihm lag.

Leon schaltete sich ein, seine Stimme klang rau und gehetzt.

»Fuck, Jonas, ich schulde dir mein Leben, wenn du Ja sagst.«

Alina wollte, dass Leon sie ohne Gummi fickte.

Und sie wartete nur darauf, dass ich es ihr erlaubte.

Ich knetete die weiche Brust in meiner Hand leicht. Mein Herz hämmerte so brutal, dass es in meiner Brust wehtat.

»Zieh es ab«, sagte ich heiser.

»Danke, Jonas.« Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem sündigen Lächeln. »Ich liebe dich.«

Alina hob die Hüfte von Leon.

Sein Schwanz glitt aus ihr, das Kondom glänzte feucht im schwachen Licht. Sie setzte sich ein Stück zurück, beugte sich nach unten, packte das Kondom am Ansatz und zog es eigenhändig von Leons Schwanz ab.

Leon stieß erleichtert den Atem aus, als das Latex von ihm glitt.

Alina streckte die Hand nach mir aus.

»Schatz, hilf mir mal.«

In ihrem Lächeln lag etwas extrem Freches.

Scheiße, diese Schlampe wusste ganz genau, wie sie mich um den Verstand bringen musste.

Ich nahm ihr das Kondom ab, das noch voller Feuchtigkeit von ihr und Leon war, drehte mich zum Zelteingang und warf es in den kleinen Müllbeutel im Vorraum.

Als ich zurückkam, wartete Alina noch immer. Ihre Hand hielt Leons nackten Schwanz fest umschlossen.

Ich ertrug diesen Anblick nicht länger tatenlos.

Ich streifte meine Shorts ab.

Mein Schwanz befreite sich und schnellte hart direkt vor Alinas Augen auf.

Sie sah zu mir hinüber und lachte leise.

»Dich so zu sehen, macht mich nur noch geiler.«

Sie wartete auf keine Antwort mehr. Alina nahm Leons nackten Schwanz und führte ihn wieder zielsicher zwischen ihre Beine.

Ich sah, wie ihre Hand seine pralle Spitze ausrichtete.

Sah, wie ihre weichen Hüften sich senkten.

Diesmal war die Reaktion bei den beiden völlig anders.

Alina hatte sich kaum ein kleines Stück auf ihn gesetzt, da stöhnte sie laut auf und krallte beide Hände in Leons Brust. Auch Leon bog sich von der Matratze hoch, seine Hände gruben sich tief in ihre Hüften, sein Gesicht verzog sich unter dem rohen, direkten Gefühl, das ihn auf einmal überrollte.

»Fuck …«, stieß Leon hervor. »Scheiße, fühlt sich das gut an …«

Sie hielt nicht an.

Alina senkte die Hüften ganz hinab, nahm Leons nackten Schwanz bis zum Anschlag in sich auf und blieb so sitzen, die Augen geschlossen, die Lippen leicht bebend.

»Besser? Hast du das Stöhnen vorhin etwa nur gespielt?«, fragte sie, während ihre Stimme brach.

Leon lachte atemlos, kaum noch fähig, einen ganzen Satz herauszubringen.

»Absolut nicht zu vergleichen …«

Alina öffnete die Augen und beugte sich nah an sein Gesicht.

»Dann fick mich.«

Leon packte ihre Hüften unerbittlich fest.

Alina begann wieder zu reiten, deutlich wilder als noch mit Kondom. Jedes Mal, wenn sie sich hob und wieder nass klatschend auf ihn sank, wurde ihr Stöhnen im Zelt lauter. Leon hielt sie nicht mehr nur passiv im Gleichgewicht. Er stieß ihr von unten hart entgegen, sein nackter Schwanz glitt in einem kompromisslosen Rhythmus in sie hinein und wieder heraus.

Ich lag direkt daneben und starrte zu, wie sie ohne jede Barriere miteinander schliefen.

Meine Hand schloss sich wie ferngesteuert um meinen Schwanz.

Ich begann, mir stetig einen runterzuholen.

Ohne es zu verstecken. Ohne irgendeinen Grund, so zu tun, als würde mich das kaltlassen. Ich lag weniger als eine Armlänge von ihnen entfernt, sah Alina auf meinem besten Freund reiten, sah ihre vollen Brüste hüpfen, sah Leons Hüften unermüdlich gegen sie stoßen – und wichste mich genau wegen dieses abartigen Anblicks.

Alina sah sofort zu mir, als sie meine Handbewegung bemerkte.

Sie starrte auf meinen Schwanz in meiner Faust, ihre Lippen verzogen sich, während ihr Körper weiter auf Leon auf und ab glitt.

»Musst du es dir schon wieder selbst besorgen, Jonas?«

Ich umfasste mich fester und bewegte die Hand schneller.

»Fuck, meine Freundin geht gerade direkt vor meinen Augen fremd. Was soll ich sonst machen?«

Alina stöhnte hell auf, als Leon kräftiger zustieß.

»Dann sieh verdammt noch mal genau hin.« Sie stützte beide Hände auf Leons Brust, ihre Hüften kamen noch rasanter herunter. »Sieh zu, wie er mich fickt.«

Meine Hand verlor für einen Moment den Rhythmus.

Leon hatte das ebenfalls sehr deutlich gehört. Er packte Alina grob am Hintern und begann, noch härter von unten in sie zu stoßen. Alina wehrte sich nicht. Im Gegenteil, sie senkte den Oberkörper tiefer, damit jeder seiner Stöße noch tiefer in sie eindrang.

»Ja …«, keuchte sie. »Fester, Leon … halt dich bloß nicht mehr zurück …«

Das ganze Zelt bebte mit jedem ihrer Stöße. Die Luftmatratze gab nach und quietschte unter dem Gewicht unserer drei Körper. Alinas Haut glänzte nass vom Schweiß in dem schwachen Licht, das vom Eingang hereinfiel. Ihr Haar klebte an Hals und Schultern. Jedes Mal, wenn Leon nach oben rammte, entkam ihr ein kurzes, hohes Stöhnen, dann senkte sie selbst die Hüften, um ihn noch gieriger aufzunehmen.

Ich wichste schneller.

Ich sah Leons Schwanz in die nasse Fotze meiner Freundin gleiten. Hörte, wie sie ihn anbettelte, härter zu ficken. Sah überdeutlich, wie sehr sie es genoss.

Und ich verlor fast den verdammten Verstand.

Leons Rhythmus wurde hastiger, kürzer. Seine Hände umklammerten Alinas Hintern wie Schraubstöcke. Sein Atem zerbrach in rauen, abgehackten Lauten.

Alina hörte auf zu reiten. Sie senkte sich schwer auf Leon, presste ihre weiche Brust an seine und hielt seinen Schwanz tief in sich verborgen.

Ihre Arme schlangen sich eng um seine Schultern.

»Du kommst gleich, oder?«, flüsterte sie erregt.

Leon schaffte nur ein stummes Nicken, sein schwerer Atem traf direkt ihr Ohr.

Alina drehte für einen Augenblick das Gesicht zu mir.

Ich lag da, die Hand noch immer pumpend um meinen Schwanz geschlossen, die Augen starr auf ihre Hüften gerichtet, die unnachgiebig auf Leon gepresst waren.

Sie sah, dass ich hinsah.

Dann senkte sie den Mund an Leons Ohr – laut genug, dass ich jedes einzelne Wort verstand.

»Spritz in mich.«

Mein Schwanz zuckte extrem hart in meiner Hand.

Alina schlang die Beine noch fester um Leons Hüften und hielt ihn gefangen.

»Spritz alles in meine Fotze, Leon.«

Leon stöhnte guttural auf. Sein ganzer Körper spannte sich unter ihr wie ein Bogen.

Seine Hände pressten Alinas Hintern gnadenlos nach unten. Seine Hüften stießen mehrmals hintereinander kurz und tief nach oben, rammten seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre Fotze, während er schäumend kam.

»Alina … fuck … Alina …«

Sie hielt ihn unerbittlich eng, hob sich keinen Millimeter von ihm herunter.

Ich lag direkt daneben und sah zu, wie mein bester Freund die Fotze meiner Freundin füllte.

Alina hielt ihn tief in ihrem Körper, stöhnte leise an seinem Hals, während die letzten, heißen Zuckungen durch ihn hindurchliefen.

Meine Hand gefror für ein paar Sekunden an meinem Schwanz. Nicht, weil ich nicht mehr erregt war, sondern weil der Anblick so überwältigend pervers war, dass ich glatt vergaß zu atmen.

Schließlich sank Leon reglos auf die Matratze zurück, die Arme noch immer erschöpft um Alinas Rücken geschlungen. Sie lag schwer auf seiner Brust, ihre Hüften weiterhin fest an ihn gedrückt, und hielt sie beide noch eine Weile verbunden, während wir alle drei verzweifelt nach Luft rangen.

Im Zelt war nur noch das leise Knarren der Luftmatratze zu hören, wenn sich jemand bewegte, das Rauschen des Windes am Außenzelt und der schwere, intensive Geruch von Sex in der engen Luft.

Alina drehte langsam das Gesicht zu mir.

Auf ihrer Wange klebte noch immer eine getrocknete Spur meines Spermas. Schweiß glänzte an ihrer Schläfe. Ihr Blick fiel auf meinen Schwanz, der noch immer steinhart in meiner Hand lag, dann sah sie mir direkt in die Augen.

»Willst du es sehen?«, fragte sie leise.

Ich wusste genau, was sie meinte.

»Ja.«

Alina stützte beide Hände auf Leons Brust und hob sich langsam hoch.

Leon stöhnte sehr leise auf, als sein Schwanz aus ihr glitt. Ich sah überdeutlich, wie der nasse Schaft aus Alinas Fotze rutschte. Als sie sich vollständig aufrichtete, begann Leons Sperma aus ihr herauszulaufen.

Eine milchige Spur quoll aus ihrer weiten Fotze hervor, rann an ihren Schenkeln hinab und tropfte auf das Handtuch, das ich mit hereingebracht und am Fuß der Matratze hingelegt hatte.

Ich starrte wie hypnotisiert hin.

Meine feste Freundin hatte Leon eigenhändig geritten, selbst von ihm verlangt, in sie zu spritzen, und saß jetzt nackt direkt vor mir, damit ich sehen konnte, wie sein Sperma aus ihr heraustropfte.

»Scheiße …«, stieß ich hervor, meine Stimme war nichts als ein raues Kratzen. »Du weißt wirklich, wie du mich wahnsinnig machst.«

Alina sah auf ihre versauten Schenkel hinunter und dann wieder zu mir.

»Bist du eifersüchtig?«

Ich kroch näher zu ihr, packte sie grob an den Hüften und zog sie von Leon zu meiner Matratze herüber.

»Ja.« Ich zog sie fest an meine Brust, mein Mund dicht an ihrem Ohr. »Ich bin verdammt eifersüchtig.«

Sie lachte leise, ihr Atem noch immer unruhig.

»Und was noch?«

Ich ließ meine Hand besitzergreifend über ihren Schenkel gleiten, berührte die feuchte, klebrige Haut zwischen ihren Beinen, führte die Szene aber nicht weiter.

»Aber verdammt …« Ich zog scharf Luft durch die Nase. »Ich will dem ganzen Campingplatz zurufen, dass du die beste Freundin der Welt bist. Die geilste Schlampe, die ich mir je wünschen könnte.«

Alina schmiegte sich an mich, ihre Lippen drückten einen kurzen Kuss auf meine Brust.

»Ich weiß.«

Hinter ihr stieß Leon ein völlig erschöpftes Lachen aus. Er lag auf dem Rücken, einen Arm über die Augen gelegt, seine Brust hob und senkte sich noch immer schwer nach seinem Orgasmus.

»Jonas«, sagte er, die Stimme heiser vor Erschöpfung. »Muss ich mich bei dir entschuldigen?«

Ich sah über Alinas nackte Schulter zu ihm hinüber.

»Entschuldigen?« Ich lachte dunkel auf. »Ich müsste mich eher bei dir bedanken.«

Leon sah mich an – eine Mischung aus tiefer Befriedigung und völliger Verwirrung.

Ich zog Alina noch fester an mich.

»Dafür, dass du mir geholfen hast, meine Schlampe richtig durchzuficken. Du hast ja gesehen, dass ich allein ihr offensichtlich nicht mehr reiche.«

Alina lachte vibrierend an meiner Brust.

Ich strich ihr sanft das feuchte Haar aus dem Gesicht.

»Stimmt doch, meine süße Schlampe?«

Alina kicherte, noch immer tief in meinen Armen geborgen.

»Nicht ganz, Jonas.«

Ich hielt inne.

Alina lachte lauter.

»Du und Leon zusammen seid mir auch noch nicht genug.«

Leon prustete los und verschluckte sich dabei fast.

»Scheiße, Jonas. Sie ist ein echtes Teufelsweib. Die saugt dich irgendwann noch so leer, dass du in einem Sauerstoffzelt schlafen musst.«

Ich beugte mich zu Alina hinunter und küsste sie.

Dieser Kuss war kein Test mehr und auch keine verruchte Show für Leon. Ihre Lippen waren einfach noch warm, ihr Körper weich in meinen Händen, und ich wollte sie einfach noch einen Moment ganz dicht bei mir halten.

Als ich mich von ihr löste, sah ich Leon an und grinste.

»Keine Sorge, von diesem Teufelsweib lasse ich mich so schnell nicht zu Tode saugen.«

Von hinten lachte Leon leise.

»Ja, ja. Derjenige, der sich Sorgen machen muss, bin wohl eher ich.«

Alina hob den Kopf von meiner Brust und sah zu ihm hinüber.

»Noch mal, Leon? Ich hätte noch Lust.«

Diese beiläufige, aber todernste Frage ließ Leon ein paar Sekunden schweigen, dann lachte er resignierend.

»Nein. Ich muss erst mal schlafen und wieder zu Kräften kommen. Vielleicht morgen früh.«

Wir drei lagen noch eine Weile still da, bis sich unser Atem endlich beruhigte. Danach setzte sich Alina als Erste auf. Sie nahm Feuchttücher und das dünne Handtuch und wischte die Spuren von ihrem Gesicht, ihren Brüsten und ihren Schenkeln. Ich saß dicht neben ihr und half ihr, die Haut hinten an ihrer Hüfte sauberzumachen, wo sie selbst nur schwer herankam.

Leon sammelte die benutzten Tücher ein, warf sie in den kleinen Müllbeutel im Vorraum des Zeltes und zog dann den Reißverschluss zu, damit der kalte Wind nicht mehr hereinzog.

Als alles wieder halbwegs geordnet war, zogen wir die drei Schlafsäcke zurück auf die Luftmatratzen.

Alina lag in der Mitte.

Ich lag rechts von ihr, legte den Arm um ihre Taille und zog ihren Rücken an meine Brust. Ihre Haut war noch warm, ihr Haar roch nach Sonne, Bachwasser und dem Schweiß eines langen Tages.

Leon lag links von ihr. Am Anfang hielt er bewusst ein wenig Abstand, lag auf dem Rücken und starrte zum Zeltdach hoch – als wüsste er nach allem, was gerade passiert war, immer noch nicht so recht, wohin er seine Hände legen sollte, ohne dass es seltsam wurde.

Alina merkte es.

Unter dem dünnen Schlafsack streckte sie ein Bein nach links aus und berührte sanft Leons Wade.

Sie zog es nicht zurück.

Ich spürte die Bewegung direkt in meinen Armen.

Leon schwieg einen Moment, dann lachte er leise in die Dunkelheit hinein.

»Hey, Jonas.«

»Hm?«

»Nächstes Mal sollten wir vielleicht zwei Nächte fahren. Für nur eine Nacht lohnt sich das ganze Geschleppe hier hoch kaum.«

Alina lachte leise und vergrub das Gesicht an meinem Arm.

»Ich hab nur Angst, dass ich euch bei zwei Nächten komplett leersauge.«

Ich küsste leicht ihr Haar und sah auf das dunkle, moosgrüne Zeltdach über uns.

Dieses Zelt war am Anfang nur eine rein praktische Entscheidung gewesen: groß genug für drei Personen, weniger Gepäck, kein zweites Zelt nötig.

Jetzt lag Alina in meinen Armen, ihr Bein berührte unter dem Schlafsack noch immer Leon, und die Luft im Zelt trug noch den unverkennbaren Geruch von allem, was wir drei gerade getan hatten.

Ich schloss den Arm noch etwas fester um ihre Taille.

Wenn Leon beim nächsten Mal fragen würde, ob wir nicht doch ein kleines extra Zelt mieten sollten, wusste ich genau, dass ich wieder exakt genauso antworten würde.

»Nicht nötig.«


KAPITEL 8


Ein Geräusch riss mich aus dem Schlaf.

Zuerst mischte es sich nur in meinen Halbschlaf, undeutlich wie der Wind, der über die moosgrüne Zeltplane strich. Mein Körper war noch schwer und benommen von letzter Nacht, meine Kehle trocken vom Bier, mein Rücken verspannt vom harten Liegen auf der Luftmatratze.

»Ahhhh … oh Gott.«

Dann kam dieses Stöhnen noch einmal.

Es war Alinas Stimme. Dazu das unverkennbare, nasse Klatschen von Haut auf Haut, direkt vor dem Zelteingang.

Ich riss die Augen auf.

Der Platz neben mir war leer. Alinas Schlafsack lag verdreht in einer Ecke. Auch dort, wo Leon gelegen hatte, waren nur noch die zerknitterte Matratze und das T-Shirt, das er gestern Abend dorthin geworfen hatte.

Mein Schwanz reagierte sofort und wurde steinhart.

Ich blieb ein paar Sekunden reglos liegen, das Herz hämmerte mir gegen die Rippen. Nicht, weil ich nicht begriff, was da draußen gerade passierte. Nach allem, was wir drei in der Nacht im Zelt getrieben hatten, nachdem ich selbst zugestimmt hatte, dass Leon das Kondom abzieht und in sie spritzt, gab es absolut nichts mehr, worüber ich unschuldig tun musste.

Aber Alina da draußen stöhnen zu hören, mitten an einem hellen Morgen auf dem Weinberg, schnürte mir trotzdem die Kehle zu und ließ meinen Unterbauch krampfen.

Ich stützte mich auf den Ellenbogen, setzte mich auf, kroch zum Zelteingang und zog den Reißverschluss langsam nach unten.

Die blendende Morgensonne fiel mir direkt ins Gesicht.

Das Zelt stand versteckt hinter einer niedrigen Rebzeile, etwas abseits vom Hauptweg des Campingbereichs. Es war noch früh. Am Hang war keine Menschenseele zu sehen, nur die endlosen Reihen der Weinreben, die ins Tal hinunterliefen, das vom Tau feuchte Gras und die fernen Dächer von Auenfels unter dem blassblauen Himmel.

Direkt auf der Picknickdecke hinter der Rebzeile kniete Alina im Vierfüßlerstand.

Sie war vollkommen nackt.

Ihr zerzaustes, braunes Haar fiel ihr über eine Schulter. Ihr Rücken war lustvoll durchgebogen, ihr Hintern provokant zum Zelteingang gereckt, die Beine auf der Decke weit gespreizt. Leon kniete hinter ihr, ebenfalls nackt, beide Hände fest in ihre weichen Hüften gegraben, während er sie heftig von hinten fickte.

Alles lag im grellen Tageslicht vor mir – überdeutlich und so unzensiert, dass mir fast der Atem stockte.

Leons nackter Schwanz glitt aus Alinas Fotze, nass glänzend, und stieß dann in einem unerbittlichen Rhythmus wieder tief in sie hinein. Ihr Hintern bebte heftig in seinen Händen. Alina stöhnte kehlig, ihre Finger krallten sich in den Rand der Decke, dann schob sie selbst die Hüften fordernd nach hinten, um seinen nächsten Stoß noch tiefer aufzunehmen.

Das hier war nicht mehr unser schmutziges, kleines Geheimnis im dunklen Zelt. Das passierte jetzt. Am Morgen, im vollen Sonnenlicht, ohne dass auch nur das Geringste verdeckt wurde.

Meine Freundin ließ sich draußen auf der Decke von meinem besten Freund durchficken.

Ich schluckte trocken.

Ein Teil von mir bäumte sich noch immer in animalischer Eifersucht auf, weil die beiden miteinander schliefen, ohne mich auch nur zu wecken. Aber der andere Teil wurde von diesem abartigen Anblick so extrem erregt, dass es schmerzte. Meine Freundin arbeitete aktiv mit ihm mit, kreiste mit ihrem Hintern in seinem Rhythmus und stöhnte laut genug, dass es unweigerlich durch die Zeltplane gedrungen war und mich geweckt hatte.

Ich wusste nicht, ob sie das absichtlich getan hatte.

Dann drehte Alina den Kopf ein wenig zum Zelteingang.

Ihr Blick traf meinen.

Sie zögerte nicht eine einzige Sekunde. Ihre Wangen waren tiefrot, ihre Lippen feucht geöffnet, aber sie wich meinem Blick nicht aus. Im Gegenteil, sie sah mich noch einen Herzschlag lang durchdringend an und schob dann den Hintern langsam und bewusst gegen Leon zurück, um den nächsten Stoß bis zum Anschlag in sich aufzunehmen.

Ihr Stöhnen wurde augenblicklich lauter.

Ich verstand.

Ich kroch aus dem Zelt, nur in meinen Schlafshorts, die sich vorne über meinem harten Schwanz zeltartig spannten. Kaltes, nasses Gras streifte meine Knie, als ich auf die Picknickdecke zusteuerte.

Leon hörte mich und warf den Kopf herum.

Er atmete schwer, die Haare wild zerzaust, seine Brust hob und senkte sich rasant. Als er mich sah, blieben seine Hände wie festgewachsen auf Alinas Hüften, aber sein Rhythmus stoppte für einen kurzen Moment.

»Du bist wach?«, fragte Leon atemlos.

Ich sah an ihm hinunter zu der Stelle, an der er noch immer tief in Alinas Körper steckte. Sie stützte sich auf die Decke, sah über die Schulter zu mir auf, ihr Hintern wackelte ungeduldig, als wollte sie diese Unterbrechung keine Sekunde länger dulden.

»Ja«, sagte ich. »Mach weiter.«

Leon starrte mich noch einen Augenblick lang an.

Alina stöhnte leise auf und drängte ihren Hintern wieder fordernd gegen ihn.

Ein raues Lachen entwich meiner Kehle.

»Sie will noch nicht, dass du aufhörst.«

Leon stieß schnaufend den Atem aus, umklammerte Alinas Hüften noch fester und begann wieder unbarmherzig zuzustoßen.

Der erste Stoß entlockte ihr ein langes, lautes Stöhnen.

Der zweite rammte ihre Brust fast ganz auf die Decke hinab.

Ich setzte mich direkt neben sie, nah genug, um jede Faser ihres Körpers zu sehen, die sich unter Leons Stößen anspannte. Das goldene Morgenlicht legte sich wie ein dünner Schleier über ihren schwitzenden Rücken, ihren wackelnden Hintern und ihre nackten Schenkel. Die Landschaft um uns herum war absurd still: der friedliche Weinberg, der kühle Tau, feuchte Erde, das leise Rascheln der Blätter.

Dieser Kontrast war der reine Wahnsinn. Eine idyllische Postkartenlandschaft, und mittendrin diese dreckige, unzensierte Szene.

Ich strich mit der flachen Hand ihre Wirbelsäule entlang. Alina bebte unter meiner Berührung und warf dann den Kopf zu mir herum. Ihre Augen waren verlegen gerötet und brannten gleichzeitig vor purer Lust, weil ich sie anfasste, während Leon immer wieder gnadenlos von hinten in sie glitt.

»So weckst du mich also?«, fragte ich leise.

Alina biss sich hart auf die Unterlippe, aber bevor sie antworten konnte, lachte Leon stoßweise auf.

»Nicht nur dich, Jonas.«

Ich sah zu ihm hoch.

Leon stieß unermüdlich weiter, seine Stimme brach mit jedem Stoß.

»Heute Morgen, scheiße, bin ich auch geweckt worden … von dem nassen Mund deiner Freundin.« Er starrte hinab auf Alinas durchgebogenen Rücken. »Als ich die Augen aufgemacht habe, hat dieser Mund gerade meinen verdammten Schwanz geschluckt.«

Alina presste das Gesicht in die Decke, aber ihr Stöhnen verriet sie.

Leon lachte heiser.

»Hat mich erbarmungslos geblasen, bis ich richtig wach war. Und dann hat sie mir diesen perfekten Arsch so hingehalten.«

Ich ließ meine Hand hinabgleiten und knetete eine ihrer Pobacken, die bei jedem Stoß hart gegen Leons Becken klatschte.

»Stimmt das, Alina?«

Sie drehte das Gesicht zu mir, ihre nassen Lippen weit geöffnet.

»Ich wollte nur … testen, ob er nach gestern Nacht überhaupt schon wieder stehen kann …«

Leon rammte sich tief in sie.

Alina schrie hell auf, ihre Finger zerknitterten die Decke unter sich.

»Sieht so aus, als hättest du ziemlich gründlich getestet«, sagte ich dunkel.

Sie lachte mitten in ein wildes Stöhnen hinein und drückte ihren Hintern wieder aktiv gegen Leons Stöße.

Leon starrte auf sie herab, seine Stimme war rau und dick vor Erregung.

»Deine Freundin ist eine echt verdorbene Schlampe, Jonas.«

Alina erschauderte heftig.

Ich sah ihre Reaktion genau. Sie liebte es, das zu hören. Nicht, weil sie sich klein gemacht fühlte; sie genoss es abgöttisch, dass wir alle drei wussten, dass sie selbst das Feuer an diesem Morgen entfacht hatte.

Ich beugte mich dicht an ihr Ohr.

»Macht es dich geil, wenn er so über dich redet?«

Alina schnappte nach Luft und sah mich mit lustverhangenen, glasigen Augen an.

»Ja …«, flüsterte sie. »Und dass du uns dabei zusiehst …«

Ich sah zu.

Ich sah Leons Schwanz aus ihrer glitschigen Fotze gleiten, sah, wie ihr Körper sich feucht öffnete, um ihn wieder gierig aufzunehmen, sah jeden ihrer fordernden Hüftstöße im glasklaren Morgenlicht auf dem Hang.

Ich wollte noch näher heran, sie noch mehr spüren, noch genauer hinsehen, wie sie mit meiner vollen Zustimmung den Schwanz eines anderen Mannes in sich genoss.

Ich strich mit der Hand fest über ihren nassen Hintern, glitt zu ihrer Taille und hielt ihren Körper eisern fest, als Leon plötzlich das Tempo anzog. Mein Griff gab Alina Halt und Leon hinter ihr einen perfekten, festen Widerstand, damit er noch tiefer und härter in sie hineinrammen konnte.

Ich beugte mich über sie, brachte mein Gesicht, das selbst verschwitzt vor Erregung war, ganz nah an ihres. Alinas Augen waren trüb vor Lust, sie sah mich fast bettelnd an. Ich küsste sie nicht sofort. Ich strich nur mit dem Daumen über ihre glänzende Unterlippe und flüsterte heiser:

»Mal sehen, wonach dieser dreckige, wunderschöne Mund gerade schmeckt …«

Dann beugte ich mich hinab und presste meine Lippen auf ihre. Alina stöhnte sofort tief in meinen Mund hinein und öffnete ihn weit, damit meine Zunge in sie eindringen konnte. Wir küssten uns brutal, nass und absolut besitzergreifend. In ihrem Mund lag ein kräftiger, herber Geschmack – Leons Schwanz von heute Morgen, gemischt mit ihrem eigenen süßen, versauten Speichel.

Ehrlich gesagt war das in diesem Moment ein bisschen widerlich. Abartig schmutzig. Aber exakt das trieb mich vollkommen in den Wahnsinn. Ich wurde gierig, schlang meine Zunge um ihre und schluckte ihren Speichel.

Hinter ihr knurrte Leon tief in der Kehle. Seine wuchtigen Stöße von hinten durchschüttelten Alinas ganzen Körper. Sie wurde bei jedem Stoß hart nach vorn geworfen, ihr zerzaustes Haar und ihr Kopf zuckten im Rhythmus von Leons Schwanz, der unerbittlich in ihr rein- und rausglitt.

Obwohl sie von seiner Wucht fast das Gleichgewicht verlor, blieb Alinas Mund wie festgesaugt an meinem. Ihr Stöhnen, das schmatzende Geräusch unserer Zungen und Leons schweres Keuchen mischten sich direkt neben meinem Ohr zu einer berauschenden, perversen Symphonie.

»Alina …«, stöhnte Leon guttural. »Ich spritze gleich …«

Alina und ich rissen uns voneinander los.

Sie warf den Kopf in den Nacken und schnappte gierig nach Luft.

»Spritz in mich«, flehte Alina. »Spritz alles in meine Fotze.«

Leon stöhnte fast brüllend auf.

Er rammte sich noch ein paar Mal gnadenlos in sie hinein, jeder Stoß schob Alinas Körper gewaltsam nach vorn. Dann presste Leon seine Hüften knallhart gegen ihren nassen Hintern, vergrub seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihrer Fotze und sein ganzer Körper begann in heißen Schüben zu zucken.

Alina schrie spitz auf, ihr Rücken bog sich extrem unter meiner Hand. Sie hielt die Position, die Hüften eisern gegen Leon gepresst, als wollte sie jeden einzelnen Tropfen in sich aufsaugen.

Ich kniete direkt daneben und sah absolut alles.

Sah, wie Leon die Fotze meiner Freundin füllte.

Sah, wie Alinas Lippen sich im puren Orgasmus öffneten.

Mein Schwanz pochte schmerzhaft hart unter den Shorts.

Leon verharrte noch eine ganze Weile schwer atmend in ihr, dann zog er sich langsam und widerwillig zurück. Er ließ sich ein Stück zur Seite fallen, stützte eine Hand erschöpft auf die Decke, um irgendwie wieder zu Atem zu kommen.

Alina blieb exakt so knien.

Sie schloss die Beine nicht. Sie setzte sich nicht auf. Sie suchte nicht panisch nach Kleidung.

Sie ließ sich nur auf die Ellenbogen sinken, drehte den Kopf lasziv über die Schulter zu mir, den Hintern noch immer provozierend im Morgenlicht in die Höhe gereckt.

Eine dicke, weiße Spur begann aus ihrer weit geöffneten Fotze zu quellen und rann klebrig an ihren Schenkeln hinab.

Ich konnte nicht wegsehen.

Gestern Nacht hatte ich schon gesehen, wie Leon in sie gespritzt hatte. Aber jetzt, im grellen Tageslicht, auf dieser Picknickdecke zwischen den Weinreben, traf mich dieses Bild wie ein Vorschlaghammer. Seine Ladung tropfte direkt vor meinen Augen aus Alinas Körper, und sie blieb schamlos offen vor mir knien, fixierte mich mit einem Blick, der unmissverständlich forderte, dass dieser Morgen noch lange nicht vorbei war.

Sie wackelte provozierend leicht mit dem Hintern.

»Jonas …«, flüsterte sie heiser. »Willst du nicht auch mal probieren?«

Leon lachte erschöpft neben uns auf.

Ich riss mir die Shorts herunter.

Scheiße, wie hätte ich da widerstehen können. Ich wollte unbedingt wissen, wie sich die Fotze meiner Freundin anfühlte, randvoll mit dem Sperma meines besten Freundes.

Ich kniete mich exakt an die Stelle, die Leon gerade erst verlassen hatte, und packte Alinas Hintern mit beiden Händen. Ihre Haut war brennend heiß, schweißnass und glatt. Als sie mich hinter sich spürte, bog sie den Rücken noch tiefer durch und spreizte die Beine willig noch ein Stück weiter.

Ich starrte auf die dicke Spur aus Sperma, die noch immer aus ihr quoll, dann drückte ich meine Spitze genau dort hinein.

Ich umklammerte ihre Hüften und stieß wuchtig zu.

Alina schrie auf und warf das Gesicht in den Nacken.

»Jonas …«

Sie war so unfassbar glitschig, dass ich gleich beim allerersten Stoß bis zum Anschlag in sie hineinglitt. Dieses feuchte, heiße, abnorm weite Gefühl schaltete mein Gehirn komplett ab. Ich biss knirschend die Zähne zusammen, zog mich ein Stück zurück und rammte mich wieder hart in sie hinein, während ihr Hintern mir bei jedem Rhythmus gierig entgegenklatschte. Ihre Fotze hatte sich nach Leons enormer Größe noch nicht im Geringsten wieder zusammengezogen.

Alina sah über die Schulter zu mir zurück, ihre Augen brannten sich in meine.

»Wie fühlt es sich an … Jonas …?« Sie stöhnte laut auf, als ich noch tiefer stieß. »Ist meine Fotze noch gut?«

Ich krallte meine Finger tiefer in ihre Hüften und hämmerte schneller in sie hinein.

»Scheiße. Alina, sie ist völlig ausgeleiert. Und so verdammt nass und glitschig.«

Leon saß neben uns, ein Bein aufgestellt, die Brust noch immer schwer pumpend. Er starrte gebannt zu, wie ich in Alina stieß, dann glitt sein Blick hinab zu der Stelle, an der unsere Körper laut klatschend aufeinanderprallten.

»Haha …«, brachte er amüsiert hervor. »Sieht so aus, als wärst du ihr nicht mehr ganz gewachsen, was?«

Sein Spruch machte mich absolut nicht wütend. Ganz im Gegenteil, ich genoss diese gerade erst gnadenlos durchgefickte Fotze in vollen Zügen. Je weiter sie war, je glitschiger, je mehr von seinem Sperma herausquetschte, wenn ich in sie stieß, desto mehr trieb es meine eigene kranke Lust auf die Spitze.

»Meiner ist vielleicht kleiner«, stieß ich zwischen den Stößen gepresst hervor. »Aber du liebst ihn trotzdem, oder?«

Alina stöhnte wie wild geworden auf, ihr Hintern schlug mir hart entgegen.

»Ja … Jonas«, wimmerte sie lustvoll. »Ich mag ihn … ich liebe ihn … fick mich fester!«

Ein obszönes Keuchen brach aus ihr heraus, dann streckte sie blind eine Hand nach vorn und suchte nach Leon.

»Leon …«, bettelte sie.

Er beugte sich sofort zu ihr.

Alina sah zu ihm hoch, die Lippen vom rauen Atmen geschwollen.

»Fass mich an …«, keuchte sie. »Küss mich …«

Leon beugte sich hinab und riss ihre Lippen an sich.

Direkt vor meinen Augen öffnete Alina ihren Mund bereitwillig für seinen Kuss und klammerte sich mit einer Hand an Leons Arm fest, während ihr Unterkörper jeden einzelnen meiner harten Stöße von hinten schluckte.

Dieses abartige Bild brachte mich endgültig um den Verstand.

Ich packte ihren Hintern und stieß mit roher Gewalt zu. Alina schrie ihre gedämpften Laute direkt in Leons Mund. Er griff grob an ihre nackte Brust, knetete ihre Haut, und ich sah, wie ihr ganzer Körper zwischen uns beiden bei jedem meiner Stöße heftig bebte.

Keiner von uns musste sie dem anderen wegnehmen.

Alina zog uns beide ganz von selbst an sich.

Und sie genoss jede verdammte Sekunde davon.

Ich beugte mich dicht an ihren Rücken, meine Stimme war nur noch ein raues Knurren.

»Du bist so unbeschreiblich verdorben, Alina.«

Sie lachte mitten in den Kuss hinein, löste sich von Leon und riss das Gesicht zu mir herum.

»Macht dich das geil …?«

Ich rammte mich bis zum Anschlag in sie.

»Ja«, zischte ich. »Es macht mich verdammt geil.«

Leon beugte sich vor und biss ihr lustvoll in die Schulter, seine Hand knetete unerbittlich ihre Brust, die bei jedem meiner Stöße wild auf und ab hüpfte.

Alina kreischte fast auf und hämmerte ihren Hintern wieder brutal gegen mich, als hätte genau dieser Satz in ihr eine Sicherung durchbrennen lassen.

Ich umklammerte ihre Taille wie ein Schraubstock und starrte hinab auf ihren Körper, der sich mir so schamlos öffnete.

Ich stieß schneller zu.

Das ohrenbetäubende Klatschen von Haut auf Haut hallte über das versteckte Stück Gras hinter den Weinreben. Die Morgensonne brannte immer wärmer auf meinen Schultern. Der herbe Geruch von feuchter Erde, Gras, Schweiß und überhitzten Körpern lag schwer in der klaren Luft.

Alinas Stöhnen brach völlig auseinander. Eine Hand krallte sich tief in Leons Arm, die andere riss am Rand der Decke. Ich spürte, wie ihr Körper unter jedem meiner Stöße unkontrolliert zitterte, und wusste, dass ich selbst gefährlich nah an der verdammten Kante balancierte.

»Jonas …«, schrie sie mit überschlagender Stimme. »Spritz in mich …«

Ich biss die Zähne so fest zusammen, dass mein Kiefer schmerzte.

»Du willst wirklich, dass wir heute Morgen beide in dich spritzen?«

Alina riss den Kopf über die Schulter zu mir, ihre Augen glänzten feucht, die Lippen verzogen sich zwischen abgehackten Atemzügen zu einem sündigen Lächeln.

»Ja …«

Leon quetschte ihre Brust hart zusammen und lachte heiser an ihrem Ohr.

»Hast du das gehört, Jonas?«

Ich antwortete nicht mehr.

Ich riss Alinas Hüften an mich und stieß so brutal tief zu, wie ich nur irgendwie konnte. Sie schrie ohrenbetäubend auf und rammte den Hintern gegen mein Becken. Die Lust rollte wie eine Flutwelle durch mich hindurch – viel zu schnell, viel zu gewaltig. Das Bild von Leon, der genau hier gerade eben in ihr gewesen war, seine weiße Spur, die noch immer aus ihr quoll, seine Hand, die sie jetzt in diesem Moment anfasste, während ich sie fickte … alles kulminierte in einem einzigen, blendenden Schlag, der mich komplett auslöschte.

»Alina …«, keuchte ich blind. »Ich spritze.«

Sie riss das Gesicht zu mir, ihre Hand löste sich von der Decke und suchte verzweifelt mein Handgelenk.

»Spritz in mich, Schatz … mach mich voll …«

Ich rammte mich ein letztes Mal mit voller Wucht in sie und presste mein Becken tief an ihren Hintern.

Mein ganzer Körper spannte sich krampfhaft an. Ich spritzte tief in Alina hinein, glühend heiße Schübe pumpten durch mich hindurch, bis ich völlig kraftlos auf ihren nassen Rücken sank. Sie stöhnte langgezogen und blieb unter mir in exakt derselben Position eingefroren, während Leon sich weiter über sie beugte und besitzergreifend ihre Schulter und ihren Hals küsste.

Erst nach einer gefühlten Ewigkeit löste ich meine zitternden Hände von ihren Hüften.

Alina ließ sich langsam und schwer atmend bäuchlings auf die Decke fallen, die Wangen glühend rot, das Haar wild über ihrem Arm verteilt. Ich ließ mich neben ihr ins feuchte Gras fallen, mein Verstand war völlig vernebelt, meine Brust pumpte rasend schnell nach Luft. Leon lag auf der anderen Seite auf dem Rücken und hatte einen Arm über die Augen gelegt, um sie vor der gleißenden Sonne zu schützen.

Ein paar Minuten lang brachte niemand auch nur ein einziges Wort heraus.

Der kühle Wind strich sanft durch die Rebzeilen hinter uns. Aus der Ferne drangen Vogelstimmen zu uns herüber und das gedämpfte Geräusch eines Autos, das unten auf der Landstraße vorbeifuhr. Der Campingbereich war noch immer totenstill, als gehörte dieser versaute Morgen ganz allein uns dreien.

Ich tastete blind nach der Packung Feuchttücher in der Tasche neben der Decke und reichte sie Alina.

Sie nahm sie entgegen, wischte sich grob zwischen den Beinen sauber und beugte sich dann zu mir herüber, um mich langsam, weich und unendlich innig auf den Mund zu küssen.

»Alles okay bei dir?«, fragte sie, ihre Stimme klang noch immer extrem heiser vom vielen Schreien.

Ich sah in ihr Gesicht, auf dieses träge, satte Lächeln in ihren Mundwinkeln, und dann hinüber zu Leon, der neben uns zufrieden und schwer ausatmete.

»Besser als okay«, sagte ich.

Alina lachte kehlig und schmiegte ihre nackte Schulter an meine Brust.

Leon nahm den Arm von der Stirn und blinzelte zu uns herüber.

»Ich fange langsam an zu glauben, dass wir nicht nur wegen der schönen Landschaft auf diesen Weinberg gefahren sind.«

Ich lachte tief auf.

»Am Anfang wollte ich wirklich einfach nur campen.«

»Klar«, sagte Leon sarkastisch und starrte dabei unverwandt Alina an. »Ich auch. Aber offensichtlich gibt es hier jemanden, der absolut nicht so denkt wie wir.«

Alina kicherte leise und stieß ihm mit dem nackten Fuß provozierend gegen die Wade.

»Nächstes Mal redest du einfach weniger und bringst dafür kälteres Bier mit.«

Leon riss den Kopf zu ihr herum.

»Nächstes Mal?«

Alina antwortete nicht sofort. Sie zog sich nur die dünne Decke locker über die nackten Hüften und sah dann zu mir hoch. Mit genau diesem viel zu vertrauten Gesichtsausdruck: halb fragend, halb dreckig neckend – als läge die endgültige Entscheidung bei mir, obwohl sie schon ganz genau wusste, was ich sagen würde.

Ich strich ihr sanft das verschwitzte Haar von der Wange.

»Nächstes Mal«, sagte ich und machte eine bewusste Pause. »Bringen wir noch mehr Schwänze mit.«

Leon lachte laut auf.

Alina lehnte den Kopf zufrieden an meine Schulter und schloss genießend die Augen in der wärmenden Morgensonne.

Ich sah hinüber zu dem moosgrünen Kuppelzelt hinter den Weinreben. Der Eingang stand noch immer einen Spaltbreit offen, die Schlafsäcke im Inneren lagen seit letzter Nacht noch völlig durcheinander.


TEIL 3 – Alinas Lektion im Lustwerk

Der Besitzer nimmt ihr jede Zurückhaltung


KAPITEL 1


Mein Wagen glitt durch die Kurven zwischen den Weinbergen des Kraichgaus in Richtung Rosenbrück. Die Uhr im Armaturenbrett zeigte 17:15 Uhr. Ich hatte meinen Homeoffice-Tag eine Stunde früher beendet als sonst, und Alina war direkt nach ihrer Schicht im Seecafé Silberblick aus der Arbeitsuniform geschlüpft und mit einem ziegelroten Sommerkleid ins Auto gestiegen. Dazu trug sie einen Gesichtsausdruck, bei dem ich sofort wusste, dass diese Fahrt nicht ruhig verlaufen würde.

Auf ihrem Handy war die Website von Lustwerk geöffnet, einer Erotikboutique in Rosenbrück, knapp vierzig Minuten von Auenfels entfernt. Im Fußraum vor dem Beifahrersitz lag eine leere Stofftasche und wartete auf die Dinge, von denen wir beide ganz genau wussten, wofür wir sie benutzen würden.

»Analtrainer-Set, drei Größen …« Alina lehnte sich zurück, wischte mit dem Finger über das Display und las mit einer so künstlich ernsten Stimme vor, dass ich fast auflachen musste. »Drei aufsteigende Größen für Anfänger. Dann gibt es extra dickes Anal-Gleitgel … Toy Cleaner auch.«

Ich sah weiter stur auf die Straße, aber meine Mundwinkel zuckten bereits.

»Du klingst, als würdest du gerade eine Lagerbestandsliste abarbeiten.«

»Ich recherchiere ernsthaft.« Sie hob den Kopf, ihre haselnussbraunen Augen glitten zu mir herüber. »Es geht schließlich um meinen Arsch. Da habe ich das verdammte Recht, gründlich zu recherchieren.«

Seit dem Campingausflug mit Leon waren ein paar Wochen vergangen. Seit ich zum ersten Mal gesehen hatte, wie ein anderer Mann Alina berührte und direkt vor meinen Augen fickte, hatte sich etwas daran verändert, wie wir miteinander redeten. Nicht, dass wir seitdem jeden Abend in ein wildes Spiel zu dritt verwandelten. Unser Leben bestand immer noch aus der Dachgeschosswohnung in Auenfels, meinem Laptop auf dem Schreibtisch, ihren Schichten am Silbersee und kaltem Bier auf dem Balkon, wenn es draußen warm war.

Nur hatte Alina seit Leon absolut keine Scheu mehr, mir direkt in die Augen zu sehen und schamlos auszusprechen, was sie wollte. Und ich musste nicht mehr so tun, als würde ich nicht steinhart werden, nur weil sie darüber sprach.

Seit einer Woche ging es nur noch um das, was wir als Nächstes ausprobieren wollten: Analsex.

Keiner von uns hatte es je richtig gemacht. Alina war neugierig. Ich auch. Und ja, natürlich hatte ich diese dreckigen Pornos im Kopf, in denen eine Schlampe gleichzeitig von zwei Schwänzen ausgefüllt wurde.

Ja, in solchen Momenten dachte ich an den runden, prallen Arsch meiner Freundin. Daran, wie sie vor mir lag, den Hintern willig hochgestreckt, brav genug, damit Leon und ich sie gleichzeitig in beide Löcher nehmen konnten. Allein dieser perverse Gedanke machte meinen Schwanz sofort hart.

Aber bis zu diesem Bild war es noch ein weiter Weg. In einem Punkt waren wir uns einig: Keine halben Sachen, keine Eile. Ich hatte mich auch in entsprechenden Foren eingelesen. Ein paar Leute hatten sich beim ersten, überstürzten Versuch wirklich böse verletzt.

»Bist du dir immer noch sicher?«, fragte Alina.

Sie legte das Handy auf ihren nackten Oberschenkel und drehte sich ganz zu mir. Der Luftzug der Klimaanlage spielte mit einer braunen Haarsträhne dicht an ihrer Wange.

»Sicher, dass ich nach Rosenbrück fahre, um Spielsachen zu kaufen«, sagte ich, »oder sicher, dass wir heute Abend versuchen, dir etwas in den Arsch zu schieben?«

Alina lachte. Sie zog ein Bein auf den Beifahrersitz, wodurch der Saum ihres Kleides ein riskantes Stück höher über ihren Oberschenkel rutschte.

»Beides.« Sie schaute wieder auf den Bildschirm. »Außerdem war nicht ich diejenige, die gleich drei Plug-Sets in die Favoriten gepackt hat, Herr Weber.«

»Ich wollte nur, dass du ausreichend Auswahl hast.«

»Auswahl.« Sie zog das Wort genüsslich in die Länge und legte dann ihre Hand auf meinen Oberschenkel. »Ich glaube, derjenige, der heute Abend am ruhigsten bleiben muss, bist du.«

Ihre weichen Fingerspitzen strichen langsam über den Stoff meiner Chino, vom Knie aus ein provozierendes Stück nach oben. Nichts Übertriebenes. Aber während ich gleichzeitig versuchen musste, das Auto sauber in der Spur zu halten, reichte das vollkommen aus.

»Jonas«, sagte sie, diesmal eine Spur weniger spielerisch. »Ich denke schon länger darüber nach. Aber mein Ex-Freund fand das … schmutzig und wollte es nie versuchen. Danke, dass du mich unterstützt.«

Ich sah für eine Sekunde zu ihr hinüber und dann wieder auf die Straße.

»Baby.« Meine Hand spannte sich fester um das Lenkrad. »Ich bin derjenige, der davon am meisten profitiert.«

Einen Moment lang sagte sie nichts. Dann entspannte sich ihre Hand auf meinem Oberschenkel.

»Genau deshalb liebe ich dich so sehr.«

Der Satz klang zärtlich. Aber das Lächeln, das sich gleich darauf um ihren Mund legte, war alles andere als unschuldig.

»Und außerdem …« Alina fuhr sich mit der Zungenspitze lasziv über die Unterlippe. »Du denkst doch gerade schon wieder daran, wie du und Leon mich zusammen ausfüllen, oder?«

Ich atmete scharf durch die Nase aus.

»Willst du unbedingt, dass ich einen Unfall baue?«

»Wow. Ich kenne die Antwort.«

Alina grinste dreckig, drehte den Kopf zum Fenster und tat so, als hätte sie draußen plötzlich etwas wahnsinnig Interessantes entdeckt. Ihre Hand massierte dabei ungeniert meinen harten Schwanz durch den Stoff weiter.

Ich zwang mich, stur geradeaus auf die Straße zu schauen, und genoss gleichzeitig dieses verruchte, freche Spiel ihrer Finger.

»Ich habe trotzdem Angst, dass du dich verletzt«, sagte ich und versuchte, meine Stimme halbwegs normal klingen zu lassen.

»Deshalb willst du direkt in den Laden fahren?«

»Ja. Wenigstens können die uns dort sagen, welches Gleitgel wirklich gut ist und welches Set für den verdammten Anfang passt.«

»Die verkaufen Sexspielzeug, mein Freund.« Alina legte den Kopf schief und sah mich an. Ihre Augen glänzten, weil ihr offenbar gerade ein neuer, perverser Gedanke gekommen war. »Erwarte bitte nicht, dass der Ladenbesitzer dir im Schlafzimmer vormacht, wie du das alles bei mir benutzt.«

Ich lachte, aber das Lachen brach schneller ab, als ich wollte.

Denn Alinas Scherz ließ in meinem Kopf sofort ein gestochen scharfes Bild aufblitzen: ein fremder Mann, der dicht neben ihr stand und mir erklärte, wie ich sie anfassen sollte. Ein Typ, der den Plug erst probeweise gegen ihr Arschloch drückte und ihn danach direkt in die nasse Fotze meiner Freundin schob.

Der Gedanke war nur kurz da. Er hatte noch nicht einmal richtig Form angenommen, da pochte mein Schwanz in der Hose schon wieder schmerzhaft hart gegen den Stoff. Und Alinas Hand schien das ganz genau zu spüren.

Sie sah mich an. Mit genau diesem wissenden Lächeln.

»Oh Gott, du kleiner Perverser. Du wirst davon schon wieder geil, was?«

Ich wechselte die Hand am Lenkrad. Verheimlichen musste ich ohnehin längst nichts mehr.

»Wenn es so ein erfahrener, älterer Typ ist, macht es die Sache nur noch besser«, knurrte ich.

»Haha. Mal sehen, ob du das aushältst.« Alina drückte so fest um meinen Schwanz zu, dass ich fast das Lenkrad verriss.

Kurz darauf fuhren wir am Ortsschild von Rosenbrück vorbei. Die idyllischen Weinberge blieben hinter uns zurück und wurden durch Reihen von Stadthäusern, hell erleuchteten Schaufenstern im späten Nachmittagslicht und dichter werdendem Verkehr rund um das Zentrum ersetzt.

Ich fand eine ruhige Seitenstraße in der Nähe der Fußgängerzone und lenkte den Wagen in eine freie Lücke unter ein paar Bäumen. Ich hätte deutlich näher am Laden parken können, aber ehrlich gesagt wollte ich absolut nicht riskieren, dass irgendein Bekannter aus Auenfels zufällig mein Auto vor einer Erotikboutique sah, während Alina dieses aufreizende Kleid trug und wir Analplugs für sie einkaufen gingen.

Sie stieg als Erste aus. Das rote Kleid wehte um ihre nackten Oberschenkel, als sie sich aufrichtete, und der Abendwind fuhr so durch den dünnen Stoff, dass ihre Kurven für eine Sekunde noch verlockender abgezeichnet wurden. Ich blieb einen Moment sitzen, atmete tief durch und zwang mich dann, ebenfalls auszusteigen.

Die Straße war sauber und diskret, ganz anders als die belebte Einkaufsmeile ein paar Blocks weiter. Der Bürgersteig war mit glatten Steinplatten ausgelegt. Auf der einen Seite befand sich ein exklusives Möbelgeschäft, daneben eine kleine Weinhandlung und ein Nagelstudio, das gerade laut surrend die Markise einfuhr. Die späte Sonne spiegelte sich gelb und weich in den Schaufensterscheiben.

Alina ging dicht neben mir, die Stofftasche baumelte locker an ihrem Handgelenk. Ihre weiche Schulter streifte ab und zu absichtlich meinen Arm, als wollte sie mich bei jedem Schritt daran erinnern, was wir hier gleich kaufen würden.

Dann sah ich Lustwerk.

Der Laden lag so unauffällig zwischen zwei gewöhnlichen Fassaden eingeklemmt, dass man ihn leicht übersehen konnte. Kein billiges Neonlicht. Keine schmierigen Poster in den Fenstern. Nichts Aufdringliches. Nur mattiertes Glas und ein kleines, dunkelrotes Logo dezent über der Tür: LUSTWERK.

Alina blieb neben mir stehen und blickte zum Schild hinauf.

»Sieht seriöser aus, als ich dachte«, sagte sie leise.

»Ja.«

Sie drehte sich zu mir um. »Bist du enttäuscht?«

Ich sah auf ihr dünnes Sommerkleid, auf die leere Tasche an ihrem Handgelenk und dann auf ihre Hand, die bereits fordernd zum Türgriff glitt.

»Ich glaube eher, du bist enttäuscht, dass es nicht versauter aussieht.«

Alina lachte kehlig. Sie legte die flache Hand auf die Milchglastür und warf mir noch einen verruchten Blick über die Schulter zu.

»Dann schauen wir mal, ob es da drinnen irgendwas gibt, das uns beide richtig geil macht.«

Dann drückte sie die Tür auf und trat in Lustwerk.


KAPITEL 2


Als ich durch die Milchglastür trat, zog ich überrascht die Augenbrauen hoch.

Lustwerk entsprach so gar nicht dem billigen Klischee, das ich im Kopf gehabt hatte. Kein rotes Neonlicht, keine grellen, billigen Verpackungen. Der Laden wirkte eher wie eine exklusive Parfümboutique: mattiertes Glas, warmes gelbes Licht, dunkle Eichenregale und darunter ein dezenter Schriftzug: Erotikboutique für Paare.

»Klingt ziemlich seriös, oder?« Alina las es laut vor und lächelte frech. »Ein seriöses Paar, das an einem Freitagnachmittag Analplugs einkauft.«

»Seriös heißt ja nicht gleich langweilig«, antwortete ich.

Ein kleines Messingglöckchen bimmelte leise. Stefan stand hinter einer massiven Holztheke und wischte gerade eine Glasablage ab. Schwarzes Hemd, hochgekrempelte Ärmel, breite Schultern, braunes Haar mit markanten grauen Strähnen, gepflegter Bart. Er war locker zwanzig Jahre älter als ich. Auf seinem kleinen Metallschild glänzte der Name: Stefan.

»Guten Abend«, sagte er mit einer extrem ruhigen, tiefen Stimme. »Schauen Sie sich in aller Ruhe um. Wenn Sie Beratung wünschen, sagen Sie einfach Bescheid.«

Alina dachte gar nicht daran zu warten. Sie packte meine Hand und zog mich geradewegs zum Tresen.

»Wir brauchen jetzt gleich Beratung«, sagte sie völlig ungeniert. »Wir wollen uns heute zum ersten Mal an Analsex herantasten. Und wir möchten nicht einfach irgendeinen Schrott im Internet bestellen und es dann falsch machen.«

Mir stieg schlagartig die Hitze in die Wangen.

Stefan nickte, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Er trat hinter dem Tresen hervor und führte uns zielsicher zu einem Regal im hinteren Bereich.

»Für den Anfang ist dieses Analtrainer-Set am sinnvollsten.« Er nahm eine schlichte, hellgraue Box aus dem Regal. »Drei Silikonplugs in aufsteigenden Größen, mit sicherem, breitem Fuß. Wichtig ist: Viel Gleitgel verwenden und sich langsam rantasten.«

Alina nahm ihm die Packung ab und musterte den Inhalt durch das durchsichtige Plastik. Die drei Plugs lagen ordentlich aufgereiht nebeneinander. Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu, und ihr Mundwinkel hob sich.

»Immer mit dem kleinsten anfangen«, fuhr Stefan ungerührt fort. »Wenn es wehtut, sofort abbrechen.«

»Kann ich den kleinsten eigentlich auch drinlassen, während wir ganz normal ficken?«, fragte Alina direkt. Ihr Tonfall war zuckersüß, aber laut genug, dass Stefan jedes einzelne Wort glasklar verstand.

Ich zog zischend die Luft ein.

Stefan sah sie an und nickte bedächtig.

»Ja. Viele Paare machen das. Ein kleiner Plug hinten, reichlich Gleitgel, und dann ganz normal penetrieren. So gewöhnt sich Ihr Körper langsam an das intensive Gefühl, gefüllt zu sein.«

Alina biss sich lustvoll auf die Unterlippe, ihre Augen glänzten verrucht, als sie zu mir sah. Sie machte das mit voller Absicht. Und ich wusste ganz genau, dass sie sich in diesem Moment bereits ausmalte, wie Stefan uns bei der Sache anleitete.

Sie beugte sich zum unteren Regalbrett hinab und betrachtete ein anderes Plug-Set in Schwarz. Ihr kurzes, rotes Kleid rutschte hoch und spannte sich stramm über ihren runden, prallen Arsch. Stefan stand unmittelbar hinter ihr. Sein Blick blieb einen verräterischen Moment genau dort kleben. Nicht plump gaffend, aber deutlich genug, um ihn zu entlarven.

Mein Schwanz zuckte hart gegen den Stoff meiner Hose.

Bei Leon war es mein bester Freund gewesen. Stefan hingegen war ein völliger Fremder. Älter. Dominant. Mit einer tiefen Stimme und großen, kräftigen Händen. Das fühlte sich komplett anders an. Und genau diese Tatsache machte mich abartig geil.

Alina richtete sich wieder auf, zog den Saum ihres Kleides beiläufig nach unten und reichte Stefan die schwarze Packung.

»Und dieses Set?«

»Ich würde Ihnen trotzdem das Beginner-Set empfehlen.« Stefan drehte die Packung um und überflog kurz die Rückseite. »Es ist für Sie besser kontrollierbar. Vor allem, wenn Sie es heute Abend gleich ausprobieren wollen.«

Dann sah er mich an und lächelte mit einer Spur ruhiger, fast überheblicher Selbstsicherheit.

»Nach meiner Erfahrung ist die kleinste Größe fürs erste Mal immer die sicherste Wahl.«

Ich drückte die hellgraue Box in meiner Hand etwas fester zusammen und versuchte krampfhaft, meine Stimme ruhig zu halten.

»Entschuldigen Sie … aber sprechen Sie hier von reiner Verkaufserfahrung, oder von … praktischer Erfahrung mit Frauen?«

Stefan sah mir direkt in die Augen.

»Natürlich von praktischer Erfahrung. Ich habe schon vielen Menschen bei ihrem ersten Mal geholfen.«

Die Luft im Laden schien plötzlich elektrisch zu knistern.

Alina drückte sanft meinen Arm. Das sündige Lächeln auf ihren Lippen war jetzt nicht mehr zu übersehen. Sie sah mich an, die Augen ein wenig verengt, wartend.

Ich holte tief Luft und umklammerte die Plug-Packung.

»Also, wenn …«

Aber die verdammte Frage blieb mir im Hals stecken. Die ganze gespielte Sicherheit, die ich mir im Kopf zurechtgelegt hatte, verdampfte in Sekundenbruchteilen und ließ nur einen ausgetrockneten Mund zurück.

Was hätte ich auch sagen sollen? Dass ich absolut keine Ahnung hatte und ihn bitten wollte, das verdammte Ding höchstpersönlich in den Arsch meiner Freundin zu schieben?

Alinas Hand lag noch immer beruhigend auf meinem Unterarm.

Sie sah mich an, und ihr Lächeln jagte mir eine heiße Welle vom Hals bis tief in den Unterbauch.

»Was wolltest du fragen, Jonas?«, hakte sie nach.

»Ich …«

»Oder traust du dich plötzlich nicht mehr?«

Ich lachte trocken.

»Weißt du etwa, was ich sagen wollte?«

Alina musterte mich mit einem Blick, der mir verriet, dass sie ganz genau wusste, welche perversen Gedanken in meinem Kopf kreisten. Dann flüsterte sie, gerade laut genug, dass nur ich es hören konnte:

»Dafür schuldest du mir was.«

Ihre Finger glitten an meinem Handgelenk hinab und verschränkten sich demonstrativ vor Stefans Augen mit meiner Hand. Es fühlte sich an, als wollte sie mich ganz bewusst daran erinnern, dass ich mir diesen Moment für immer in den Kopf brennen sollte.

Dann drehte Alina sich voll zu Stefan um.

»Eigentlich gibt es da noch etwas«, sagte sie. Ihre Stimme blieb leicht, schwebte aber so glasklar im Raum, dass ich das Hämmern meines eigenen Pulses hörte. »Mein Freund hat damit noch absolut keine Erfahrung. Ich weiß, dass er sehr liebevoll mit mir sein wird, und genau deshalb hat er Angst, mir aus Versehen wehzutun.«

Stefan sah Alina an und blieb die Ruhe selbst.

»Ich kann Ihnen gern einen Link zu einem Video schicken, das zeigt, wie man am besten anfängt.«

Alina ließ ihren Blick langsam über seine großen Hände gleiten und sah ihm dann wieder direkt in die Augen.

»Könnten Sie uns das vielleicht ein bisschen … praktischer demonstrieren?«, fragte sie.

»Was genau meinen Sie damit?« Seine tiefe Stimme veränderte sich um keine Nuance.

»Wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich, dass Sie mir bei meinem ersten Mal helfen. Persönlich.«

Meine Kehle war wie zugeschnürt.

Sie hatte es tatsächlich ausgesprochen. Mit exakt derselben kompromisslosen Selbstverständlichkeit wie damals, als sie am See den ersten Schritt auf mich zugemacht hatte. Genau das war Alina. Die Alina, die mich in den Wahnsinn trieb und die ich abgöttisch liebte.

Stefan musterte sie eingehend und wandte sich dann mit einem durchdringenden, prüfenden Blick mir zu.

Ich hielt seinem Blick eisern stand und sagte:

»Ich halte das für eine exzellente Idee. Wenn Sie nichts dagegen haben.«

Alinas Lippen öffneten sich, als sie lautlos ausatmete.

Stefan lachte leise und wissend auf, begleitet von einem kurzen Kopfschütteln, das ich nicht ganz deuten konnte. Dann nahm er das Beginner-Set und stellte eine große Flasche dickflüssiges, wasserbasiertes Gleitgel daneben auf den Tresen.

»Dann bezahlen Sie bitte im Voraus. Ich diskutiere ungern über Rückgaben nach dem Gebrauch.« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf eine dunkle Holztür gleich hinter dem Tresen. »Dort hinten haben wir ausreichend diskreten Platz.«

»Klingt nach einem Plan, Jonas. Bezahl schon, Schatz«, schnurrte Alina.

Sie streifte die Stofftasche von ihrem Handgelenk, während sie sich zu mir drehte. Ich grinste schief und zog sofort meine Karte durch das Terminal.

Stefan öffnete die schwere Holztür. Dahinter lag ein separater Raum mit deutlich gedämpfterem Licht, einem kleinen Tisch und einem massiven, lederbezogenen Stuhl an der Wand. Es war ein privater, absolut stiller Raum, perfekt abgeschirmt von den Blicken im vorderen Ladenbereich.

Alina ging vor mir hinein. Als sie sich an Stefan vorbeischob, hob sie für einen kurzen Moment den Kopf zu ihm, das sündige Lächeln noch immer auf den Lippen. Er trat einen Schritt zur Seite, aber nah genug, dass ich den krassen Kontrast zwischen seinem massiven Körper und dem dünnen Sommerkleid sah, das sich weich um Alinas Figur legte.

Alinas Hand ließ meine nicht los.

Sie zog mich bestimmt über die Schwelle, als wollte sie ein für alle Mal sicherstellen, dass ich verstand: Sie war diejenige, die mich in dieses dreckige Spiel führte.

Die Holztür fiel schwer hinter uns ins Schloss.


KAPITEL 3


Stefan stellte das Analtrainer-Set und die Flasche Gleitgel auf den Tisch und ging noch einmal in den vorderen Verkaufsraum zurück. Durch den Türspalt sah ich, wie er das Schild auf Geschlossen drehte, die Eingangstür abschloss und einen Teil der Schaufensterbeleuchtung ausschaltete. Als er zurückkam, war seine Stimme noch immer tief und ruhig, aber sein Blick hatte sich unmissverständlich verändert.

»Der Laden ist geschlossen. Niemand wird euch stören.«

Alina schmiegte ihre Schulter an mich, ihr Daumen strich leicht über meinen Handrücken. Stefan deutete auf das breite Ledersofa.

»Du kniest dich darauf. Hände aufstützen, den Arsch hoch. In dieser Position kann ich am besten sehen.«

Alina warf mir einen kurzen Blick zu und gehorchte ohne Zögern. Sie ging zum Sofa und zog den Saum ihres roten Kleides selbst bis zur Taille hoch. Ihr cremefarbener Spitzenslip glitt in einer langsamen, absichtlich aufreizenden Bewegung an ihren Schenkeln hinunter. Dann kniete sie sich auf das Lederpolster – die Knie weit auseinander, den Rücken lustvoll durchgebogen, den Hintern fordernd in Stefans Richtung gereckt.

Ich zog den Stuhl dicht an das Kopfende des Sofas, so nah, dass meine Knie fast den Rand der Polsterung berührten. Alina drehte den Kopf zu mir. Ihre Augen glänzten vor purer Erregung.

Stefan trat direkt hinter sie und legte seine großen, rauen Hände auf ihre nackten Arschbacken. Er rieb einmal kräftig darüber, als würde er die Qualität einer erstklassigen Ware prüfen.

Alina zuckte zusammen und sog scharf die Luft ein.

»Entspann dich«, sagte Stefan, tief und gelassen. »Du bist zu angespannt.« Er drückte ihre Arschbacken leicht auseinander, massierte sie langsam, aber mit einem extrem sicheren Griff. Seine Daumen gruben sich tief in das weiche Fleisch. »Wenn es dir in irgendeinem Moment unangenehm wird, sagst du sofort Stopp. Verstanden?«

»Verstanden …« Alina atmete zittrig aus. »Ich habe verstanden … fang an.«

Stefan nickte knapp, sein Blick klebte an ihrem Körper. Er strich einmal über Alinas nackten Rücken und sprach dann so ruhig, als würde er einen ganz normalen Lehrgang abhalten:

»Bevor man irgendetwas anal versucht, muss der Körper der Frau so entspannt wie möglich sein. Am besten bringt man sie vorher zum Orgasmus. Dann wird ihr Körper weicher, feuchter und deutlich aufnahmebereiter.«

Er wartete auf keine Antwort. Eine Hand knetete noch immer unerbittlich ihren prallen Arsch, die andere glitt langsam zwischen ihre gespreizten Schenkel und fand die Fotze meiner Freundin.

Aber Stefan drang nicht sofort in sie ein. Er strich mit den Fingerspitzen nur leicht an den äußeren Lippen entlang und reizte die empfindliche Haut. Er neigte den Kopf, sah genau hin und sagte mit tiefer, anerkennender Stimme – wie ein erfahrener Mann, der ein wunderschönes Kunstwerk begutachtete:

»Deine Freundin hat wirklich eine wunderschöne Fotze, Jonas.«

Alinas Beine öffneten sich unwillkürlich noch weiter auf dem Lederpolster und präsentierten sie ihm vollständig. Ihre Schamlippen lagen leicht geöffnet da, rosig, glatt und weich, und zuckten jetzt im Rhythmus ihres schneller werdenden Atems. Unter den langsamen Berührungen eines fremden Mannes begann dieses weiche Fleisch feucht zu glänzen, weil ihr heißer Saft bereits aus ihr herausquoll.

»Du hast verdammtes Glück«, sagte Stefan und ließ den Blick von dort zu Alinas gerötetem Gesicht wandern.

Dann, ganz ohne Vorwarnung, schob er einen dicken Finger tief in sie hinein.

Alina zuckte heftig zusammen, ihr Rücken bog sich extrem durch, und ein lautes Stöhnen brach aus ihrem halb geöffneten Mund.

»Schon klatschnass«, bemerkte Stefan, ohne auch nur im Geringsten überrascht zu klingen. »Sehr gut.«

Er bewegte den Finger zwei-, dreimal gleichmäßig in ihr, dann spreizte er mit Daumen und Zeigefinger ihre äußeren Lippen weit auseinander, sodass das tiefrote, glitschige Innere schonungslos sichtbar wurde.

»Sieh genau hin, Jonas. Ein bisschen Massage am Arsch, ein paar Komplimente, sanfte Berührungen, und schon läuft sie so wunderbar aus.«

Unter meiner Chino war mein Schwanz so steinhart, dass es schmerzte. Alina drehte ihr Gesicht zu mir, die Wangen glühend rot vor Erregung, die Unterlippe bebte.

Stefan hörte nicht auf. Er schob den Mittelfinger tief in sie, drehte ihn genüsslich und zog ihn wieder heraus, glänzend von ihrer Nässe. Alina stöhnte langgezogen auf, ihre Hände krallten sich verzweifelt in den Rand des Sofas.

»Ahhh …«

»Sieh mich an, Alina«, befahl Stefan – tief, ruhig und ohne den geringsten Spielraum für Widerworte. »Dreh den Kopf nicht weg. Ich will dir ins Gesicht sehen, wenn ich dich geil mache.«

Alina wandte den Kopf gehorsam ganz zu ihm. Ihre Augen waren trüb vor Lust, ihr Mund stand einladend offen. Stefan ließ den Finger langsam in sie hinein- und hinausgleiten, während sein Daumen in fordernden Kreisen über ihre Klit rieb. Jedes Mal, wenn er tiefer eindrang, entwich Alina ein spitzes Stöhnen, und ihre Hüften zuckten ihm entgegen.

»Brav«, lobte Stefan leise, fast wie einen gelehrigen Lehrling. »Sie zieht sich sehr gut zusammen. Jonas, du hast verdammt viel Glück, dass diese Fotze dir gehört.«

Er zog den Finger aus ihr, wischte ihn beiläufig an Alinas Arschbacke ab und verpasste ihr völlig aus dem Nichts zwei harte Klapse. Das scharfe Klatschen von nackter Haut auf Haut knallte laut durch den geschlossenen Raum.

Alina schreckte hoch, wimmerte leise, wich aber keinen Millimeter aus. Stefan lächelte.

»Diese Fotze ist ziemlich versaut. Deshalb musst du sie manchmal hart bestrafen«, sagte Stefan und sah direkt zu mir. »Verstanden?«

Ich nickte stumm, während sich in meinem Unterbauch alles vor Geilheit verdrehte.

Er schlug noch zweimal zu, diesmal noch eine Spur fester, sodass auf ihrer hellen Haut sofort rote Handabdrücke zurückblieben. Alina wimmerte laut auf und schob ihm den glühenden Hintern nur noch williger entgegen.

Stefan beugte sich vor. Seine Stimme blieb völlig kontrolliert, aber jetzt tropfte purer Schmutz daraus hervor.

»Du bist wirklich eine geile kleine Schlampe, Alina. Du schämst dich nicht mal, obwohl dein Freund genau zusieht. Ganz im Gegenteil. Es macht dich nur noch schärfer, hab ich recht?«

Stefan beugte sich komplett hinunter. Eine Hand rieb unerbittlich weiter ihre nasse Fotze, während sich sein Mund direkt zwischen ihre Arschbacken senkte. Seine Zunge zog einmal lang und feucht durch ihre Spalte, dann konzentrierte er sich voll auf ihre Klit und saugte hungrig, aber bestimmt daran.

Alina stieß ein schrilles Stöhnen aus, ihr ganzer Körper bebte unkontrolliert.

»Oh … mein Gott …«

Stefan hörte nicht auf. Seine Zunge leckte, saugte und kreiste, während zwei seiner großen Finger wieder tief in sie glitten. Das extrem nasse Geräusch, dieses obszöne, schmatzende Saugen, war in dem totenstillen Raum überdeutlich zu hören. Alina verlor den letzten Rest Kontrolle. Ihr Stöhnen wurde ungehemmt laut, ihre Hüften zuckten in kurzen, gierigen Stößen direkt gegen seinen Mund.

»Genau so … stöhn lauter«, raunte Stefan, als er den Kopf nur einen winzigen Spalt hob. Seine Stimme klang extrem rau. »Lass deinen Freund hören, wie verdammt gut es dir geht, wenn dir ein anderer Mann die Fotze leckt.«

Alina biss sich fast blutig auf die Lippe, aber sie konnte es nicht zurückhalten. Ihr hemmungsloses Stöhnen füllte den gesamten Raum, laut und abgehackt. Jedes Mal, wenn Stefan noch härter an ihrer Klit saugte, bäumte sie sich schreiend auf.

Ich saß dicht neben ihr und umklammerte fest ihre Hand, mein Herz hämmerte wie verrückt. Die rasende Erregung schnürte mir die Brust ab. Meine eigene Freundin streckte einem wildfremden Mann ihren nackten Arsch entgegen, ließ sich von ihm bis zur Besinnungslosigkeit lecken und stöhnte dabei wie eine hungrige, billige Schlampe.

Aber genau diese grenzenlose Schamlosigkeit war der verdammte Treibstoff. Unter meiner Chino war mein Schwanz hart bis an die Grenze des Schmerzes, und ich konnte den Blick keine Sekunde von der nassen Zunge lösen, die sich gierig durch ihre triefende Fotze arbeitete.


KAPITEL 4


Stefan blieb hinter ihr. Seine eine Hand hielt ihre Hüfte erbarmungslos fest, sein Mund presste sich an ihre Fotze, seine Zunge leckte kräftig und ausdauernd. Seine Finger stießen tief in sie hinein, drehten sich und rieben bei jedem Herausziehen gnadenlos über ihren empfindlichsten Punkt. Die feuchten Geräusche, dieses obszöne Saugen und Schmatzen, waren in dem geschlossenen Raum unüberhörbar zu hören.

Alina riss den Mund auf, ihr Atem zerbrach in kurze, keuchende Stöße. Ihr Körper wand sich wild auf dem Lederpolster. Die Lust traf sie so heftig, dass sie kaum noch in der Lage war, klare Worte zu bilden. Sie begann, wirres, unkontrolliertes Zeug herauszustoßen:

»Oh … Gott … nein … nein, nicht … hör nicht … ah … hör nicht auf … ich sterbe … Stefan … oh …«

Ihre Hand krallte sich in meine, ihre Nägel bohrten sich schmerzhaft in meine Haut.

Ich starrte sie an. Ich hatte hunderte Male mit Alina geschlafen. Ich kannte ihre Geräusche, ihre Reaktionen, wenn sie kam. Aber so völlig außer Kontrolle, so panisch vor Lust, so abartig hungrig hatte ich sie noch nie gesehen.

Plötzlich spannte sich Alinas Rücken hart wie ein Bogen. Sie schrie heiser auf, ihre Hüften stießen unkontrolliert nach vorn und pressten ihre Fotze direkt gegen Stefans Gesicht.

Dann brachen bei ihr alle Dämme.

Ihr Körper zuckte heftig. Ein klarer, heißer Schwall schoss aus ihrer Fotze – direkt auf Stefans Kinn, seine Wange und sogar bis an seine Nase. Es passierte nicht nur einmal. Es spritzte in mehreren heftigen Stößen aus ihr heraus, mit jedem Krampf ihres Körpers, und rann nass über das schwarze Leder des Sofas.

Alina squirtete tatsächlich.

Stefan dachte gar nicht daran aufzuhören, obwohl sie ihm das halbe Gesicht vollspritzte. Seine Zunge saugte unerbittlich weiter, seine Finger rieben weiter, als wollte er auch noch die allerletzten Wellen dieser Lust aus ihr herauspressen. Der Orgasmus zog sich so quälend lange hin, dass Alina anfing zu schluchzen. Ihr Stöhnen zerbrach in heisere, wimmernde Laute.

»Zu … gut … so gut … oh …«

Unter meiner Hose war mein Schwanz hart bis an die Schmerzgrenze. Ich wurde fast wahnsinnig vor Geilheit, während ich zusehen musste, wie meine eigene Freundin unter dem Mund eines völlig fremden Mannes spritzte. Gleichzeitig traf es mich wie ein Faustschlag mitten in meinen Stolz.

Ich hatte sie noch nie zum Squirten gebracht. Stefan hatte sie nur mit seinem Mund und ein paar Fingern zum Schreien gebracht, bis sie vor meinen Augen alles nass spritzte. Das demütigende Gefühl, ihm nicht das Wasser reichen zu können, war schwer zu schlucken. Und das allerbeschissenste daran war, dass es meinen Schwanz nur noch härter machte.

Stefan hob den Kopf und wischte sich mit dem Handrücken lässig den Mund ab. Seine Stimme blieb tief und bedrohlich ruhig.

»Deine Fotze schmeckt verdammt gut, Alina. Aber jetzt machen wir weiter. Dein Körper ist bereit.«

Alina lag völlig erschöpft auf dem Sofa, keuchte, Tränen der Lust liefen noch immer über ihre Wangen. Sie drehte das Gesicht zu mir, ihre Augen waren trüb und glasig.

Ich konnte sie einfach nur anstarren.

Stefan zog sich frische Handschuhe an und verteilte eine dicke Schicht Gleitgel auf dem kleinsten Plug. Dann legte er eine Hand flach auf Alinas nackten Rücken und drückte sie sanft, aber bestimmt nach unten.

»Den Arsch höher. Tief atmen. Wenn es wehtut, sagst du sofort Bescheid.«

Alina gehorchte blind. Ihr Hintern reckte sich noch weiter in die Höhe, ihr Poloch glänzte bereits nass vom Gel. Stefan setzte die Spitze des Plugs an und schob mit sicherem, stetigem Druck.

Alina biss sich auf die Lippe und stöhnte leise auf.

»Mmmh …«

Stefan hielt für genau eine Sekunde inne, dann schob er unerbittlich weiter. Als die breiteste Stelle durchglitt, stöhnte Alina laut auf, ihr Rücken zuckte. Er drückte den Rest sanft hinein, bis der breite Fuß des Plugs eng an ihrer Haut anlag.

»Drin.« Er verpasste ihr einen leichten Klaps auf die nackte Arschbacke. »Er sitzt schön stramm.«

Alina atmete stoßweise, ihre Hüften bewegten sich kaum merklich. Der Plug saß tief in ihrem Arsch und zwang ihr jedes Mal ein Stöhnen auf, wenn sie sich auch nur millimeterweit bewegte. Ihr Loch zog sich eng um das Silikon zusammen.

Aber Stefan war noch längst nicht fertig.

Er zog einen Handschuh aus, während seine andere Hand völlig ohne Vorwarnung zwei Finger in ihre Fotze rammte. Durch den Plug hinten fühlte sie sich deutlich enger an. Alina stieß ein langgezogenes Stöhnen aus, das fast wie ein Weinen klang.

»Oh … das … das ist so voll …«

Stefan begann, kräftiger in sie zu stoßen, während sein Daumen ununterbrochen und hart über ihre Klit rieb. Die andere Hand klopfte leicht auf den Plug.

»Sieh sie dir an, Jonas«, sagte er. »Der Plug im Arsch, meine Finger tief in ihrer Fotze. Sie wird in beiden Löchern gleichzeitig gefüllt. So gewöhnt sie sich besser an das Gefühl.«

Alina bebte am ganzen Körper, ihre Hüften wippten unkontrolliert gegen seine Hand. Ihr Stöhnen wurde lauter, schmutziger und völlig unverschleiert.

»Ich … ich komme gleich noch mal … Jonas … schau mich an …«

Stefan erhöhte rücksichtslos das Tempo. Seine Finger stießen tiefer und schneller in sie hinein. Alina weinte fast vor Erregung, Tränen liefen über ihr Gesicht, der Mund stand weit offen, ein ohrenbetäubendes Stöhnen jagte das nächste.

Dann hielt Stefan an – in exakt dem verdammten Moment, in dem sie kurz vor dem Orgasmus stand.

Alina wimmerte enttäuscht auf, ihre nassen Hüften suchten verzweifelt nach seiner Hand.

»Nein … hör nicht auf …«

Stefan zog die Finger aus ihr heraus und wischte die Nässe provozierend langsam an ihrem eigenen Oberschenkel ab. Dann sah er direkt zu mir, sein Blick kühl und analytisch.

»Jonas«, sagte er. »Willst du, dass ich sie weiter trainiere? Willst du, dass ich aus deiner braven Freundin eine richtig geile Sau mache?«

Der Satz traf mich mitten in die Brust. Mein Herz hämmerte. Ich machte mir Sorgen, ich war abartig eifersüchtig – aber mein Schwanz pochte so hart in meiner Hose, dass ich fast den Verstand verlor.

Ich sah zu Alina.

Sie starrte mich an. Ihre Augen waren gerötet, feucht vor Lust und voller stummem Betteln. Ihre Lippen bebten, ihre Wangen glühten, und sie sah aus, als würde sie ausnahmslos alles tun, was Stefan von ihr verlangte, sobald ich nur nickte.

Verdammt.

Ich nickte.

»Mach weiter.«

Stefan lächelte ganz leicht.

»Hast du das gehört, Alina? Dein Freund hat zugestimmt. Zieh dich komplett aus. Geh auf alle viere wie eine läufige Hündin. Arsch in die Höhe, zeig deinem Freund den Plug.«

Alina zögerte nicht eine Sekunde. Sie richtete sich auf, zog sich das ziegelrote Kleid über den Kopf und warf es achtlos auf den Boden. Kein BH. Kein Slip. Vollkommen nackt. Das kleine Schmetterlingstattoo an ihrer linken Leiste lag im warmen Licht offen da. Der Silikonplug steckte noch immer tief in ihrem Arsch, der breite Fuß glänzte feucht.

Sie glitt vom Sofa auf den Boden, ging auf alle viere, stützte die Hände auf, bog den Rücken extrem durch und streckte Stefan den Hintern entgegen. Der harte Holzboden unter ihren nackten Knien ließ mich kurz die Stirn runzeln. Aber Alina sah über die Schulter zu mir, die Augen feucht und hell, der Mund zu einem schmutzigen, verruchten Lächeln verzogen. Sie wackelte sogar zweimal provokant mit dem Hintern, damit der Plug noch deutlicher zur Geltung kam.

»So richtig?«, fragte sie mit rauer, dreckiger Stimme.

Stefan antwortete nicht sofort. Er ging zu einer kleinen, beleuchteten Glasvitrine in der Ecke und schloss sie auf.

Ein paar Sekunden später kam er zurück. In seiner Hand hielt er ein schwarzes Lederhalsband, eine dünne Metallkette und eine kurze, schwarze Lederpeitsche.

Scheiße.

Mein Schwanz zuckte brutal in der Hose.

Stefan trat zu Alina und ging vor ihr in die Hocke. Er legte ihr das Lederhalsband straff um den Hals. Das Klicken des Verschlusses klang hart und metallisch. Dann hakte er die Kette in den vorderen Ring ein.

»Kriech, du kleine Sau.«

Er zog leicht an der Leine. Alina kroch gehorsam auf allen vieren durch den Raum. Ihre Knie rieben über den Boden, ihr nackter Körper schwang mit jedem Schritt mit, ihr praller Hintern wackelte aufreizend, der Plug ragte bei jeder Bewegung obszön hervor. Stefan ging langsam hinter ihr her und ließ die Peitsche ab und zu aus dem Handgelenk auf ihre Arschbacken schnellen.

Klatsch.

Der Schlag war nicht übertrieben hart, aber präzise. Ein roter Streifen erschien auf ihrer hellen Haut. Alina stieß ein brav jammerndes Stöhnen aus.

Ich saß wie festgefroren auf meinem Stuhl.

Alina, meine eigene Freundin, kroch nackt wie ein Haustier über den Boden, ein Lederhalsband um den Hals, eine Metallkette daran, einen Plug tief im Arsch. Und sie sah aus, als würde sie jede verdammte Sekunde davon abgöttisch genießen.

Stefan führte sie direkt zu mir. Er blieb genau vor meinen Beinen stehen.

»Lutsch deinem Freund den Schwanz, du billige Schlampe.«

Alina hob den Kopf und sah mich an. Ihre Augen brannten vor unbändiger Lust. Sie griff nach meiner Hose, riss den Reißverschluss nach unten und befreite meinen harten Schwanz. Ohne auch nur ein Wort zu sagen, nahm sie ihn in den Mund und saugte ihn gierig ein.

»Mmh …« Ich stöhnte gepresst durch die Zähne.

Sie lutschte kräftig, ihre Nässe und ihre Zunge umspielten meine Eichel. Stefan stand direkt hinter ihr und ließ die Peitsche berechnend auf ihren Hintern fallen.

Klatsch.

Alinas Mund zog sich spürbar enger um meinen Schwanz.

Klatsch.

Ihr Körper zuckte, ihr Kopf bewegte sich schneller, Speichel lief ihr ungehemmt über das Kinn.

»Siehst du, Jonas«, sagte Stefan extrem ruhig. »Sie lutscht deinen Schwanz gleich viel besser, wenn man ihr den Arsch versohlt, oder?«

Die Peitsche traf sie erneut. Alina stöhnte tief in der Kehle auf, den Mund noch immer fest um meinen Schaft geschlossen. Ich krallte meine Finger in ihr Haar, atmete schwer, mein Kopf wurde völlig leer vor Schock und unbeschreiblicher Lust.

Stefan schlug noch ein letztes Mal zu, dann schnitt seine kalte, tiefe Stimme wie ein Messer durch den Raum:

»Stopp.«

Alina hob sofort den Kopf. Mein Schwanz glitt mit einem nassen, schmatzenden Laut aus ihrem Mund. Sie warf mir einen sehnsüchtigen, fast bettelnden Blick zu und kroch dann bedingungslos gehorsam auf Händen und Knien zu Stefan zurück – der Hintern leicht wackelnd, der Plug bei jedem Schritt unübersehbar.

Ich saß da, mein Schwanz noch immer steinhart und nass glänzend von ihrem Speichel. Dieses Gefühl, einfach mittendrin eiskalt zurückgelassen zu werden, zog sauer und schmerzhaft durch meine Brust.

Stefan öffnete seine Hose. Sein Schwanz befreite sich.

Scheiße. Er war massiv, lang, sehnig und vollkommen steif. Deutlich größer als meiner.

Dann sah er mich an.

»Ich wollte deine Lust nicht absichtlich unterbrechen. Aber diese Schlampe lutscht noch nicht richtig. Ich muss sie leider erst noch anleiten.«

Er starrte auf Alina hinab.

»Lutsch, Schlampe.«

Alina sagte kein Wort. Sie öffnete den Mund und nahm ihn sofort auf – so tief, dass Stefan leise und tief befriedigt aufstöhnte. Sie lutschte ihn hungrig, der Kopf bewegte sich rhythmisch auf und ab, ihre Zunge fuhr ohne jedes Zögern über seinen dicken Schaft. Aber Stefans Gesichtsausdruck zeigte, dass ihm das noch längst nicht genügte.

Eine echte, tiefe Panik breitete sich in meiner Brust aus. Die Angst, dass sie komplett vergessen könnte, dass ich überhaupt noch da war. Aber diese Angst vermischte sich sofort wie Gift mit meiner Erregung und ließ meinen Schwanz immer wieder unkontrolliert zucken.

Stefan legte eine große Hand auf Alinas Hinterkopf, seine Stimme dunkel und durch und durch dominant.

»Noch nie einen Schwanz so tief im Hals gehabt, oder?«

Alina ließ seinen Schaft aus dem Mund gleiten, leckte sich gierig über die nassen Lippen und schüttelte den Kopf.

»Gut. Hör mir genau zu.« Stefan packte sie sanft, aber unerbittlich im Haar. »Entspann deinen Hals. Atme ruhig durch die Nase. Wenn du es überhaupt nicht mehr aushältst, klopfst du mir zweimal auf den Oberschenkel, dann ziehe ich mich sofort zurück. Hast du das verstanden?«

Alina sah zu ihm auf und nickte willenlos.

»Ich bin bereit …«

Stefan hielt ihren Kopf fest, ohne wirklich grob zu werden. Dann schob er seine Hüften langsam, aber unaufhaltsam nach vorn. Sein massiver Schwanz glitt über Alinas Lippen und zwang ihren Mund immer weiter auf. Stück für Stück verschwand er im Hals meiner Freundin.

Alina würgte reflexartig, ihre Augen rissen sich weit auf. Er musste ihre Kehle erreicht haben. Stefan hielt inne. Aber ihre Lippen waren noch immer ein gutes Stück von seinem Ansatz entfernt.

Dann schob er mit einem gnadenlosen Stoß nach.

Sein Schaftansatz presste sich hart gegen ihre Lippen.

Ich hielt den Atem an. Mein ganzer Körper gefror. Alinas Hals spannte sich extrem, ihre Kehle war so abartig voll, dass mir schon beim bloßen Zusehen die Luft wegblieb.

»Durch die Nase atmen. Schlucken … ja, genau … brav, Alina. Halt ihn noch ein bisschen.«

Alina würgte, ihre Kehle zog sich krampfhaft zusammen, Speichel quoll unkontrolliert aus ihren Mundwinkeln und lief über ihr Kinn direkt auf Stefans Oberschenkel. Das Bild war so pervers und angespannt, dass ich unbewusst meine Hand um meinen eigenen, harten Schwanz legte.

Aber meine Augen klebten an ihrer Hand, die zitternd auf Stefans Oberschenkel lag.

Wenn sie zweimal klopfte, auch nur ganz leicht, würde ich aufspringen und ihn sofort von ihr wegzerren.

Aber es kam rein gar kein Signal.

Sie hustete, sie würgte, Tränen der Anstrengung liefen aus ihren Augen, aber ihre Finger krallten sich nur fester in Stefans Oberschenkel. Sie gab kein verdammtes Zeichen zum Aufhören. Sie kniff die Augen fest zusammen und ließ ihn bis zum Anschlag in ihrer Kehle stecken.

Stefan hielt sie noch ein paar endlose Sekunden so, dann zog er sich langsam mit einem nassen, schmatzenden Laut aus ihr zurück.

Alina klappte sofort nach vorn. Sie hustete heftig und rang verzweifelt nach Luft. Tränen hatten ihre Mascara verschmiert, dicker Speichel klebte an ihrem Kinn und tropfte fädenziehend auf ihre Schenkel. Sie sah völlig zerstört aus, aber sie schob Stefan nicht weg.

Ich hielt es nicht mehr aus. Ich sprang auf und ging schnell zu ihr.

»Alina … alles okay bei dir?«, fragte ich, meine Stimme riss fast vor Anspannung.

Sie konnte nicht sofort antworten. Alina hob eine Hand und winkte ab, die andere presste sie an ihre Brust, während sie noch ein paarmal keuchend hustete. Es dauerte einen Moment, bis ihr Atem weniger chaotisch wurde. Sie schluckte schwer, als würde sie die immense Größe noch immer in ihrem Hals spüren.

Dann sah sie langsam zu mir hoch.

Ihr Gesicht war tränenverschmiert, die Haare klebten an ihrer Stirn, aber ihre Mundwinkel hoben sich zu einem schwachen, extrem befriedigten Lächeln.

»Okay …« Ihre Stimme war ein raues, gebrochenes Krächzen. »Das war der Wahnsinn … Ich hatte noch nie … einen Schwanz so tief im Hals … aber … oh Gott, es hat mir so verdammt gut gefallen …«

Als ich das hörte, erlosch die beschützende Wut, die eben noch in mir hochgekocht war, sofort. Ich ließ mich vor ihr auf die Knie fallen und strich ihr ein paar feuchte Haarsträhnen aus dem Gesicht.

Stefan wischte seinen nassen Schwanz lässig mit dem Handrücken ab, sah Alina an und dann mich. Er lächelte schmal.

» Willst du, dass ich dich ficke? Oder willst du ihn?«

Alina erstarrte.

Langsam drehte sie den Kopf zu mir. Ihre Augen waren feucht, die Mascara ruiniert, ihre Lippen noch immer extrem geschwollen vom Saugen. Ich musste sie nur eine Sekunde lang ansehen, und ich kannte ihre verdammte Antwort bereits.

Meine Brust zog sich schmerzhaft zusammen.

Ihre Lippen bewegten sich, ihre Stimme war rau und beinahe flehend.

»Jonas … es tut mir so leid …«, flüsterte sie. »Aber ich will ihn … darf ich?«

Rasende Eifersucht, Schmerz und nackte Scham kratzten wie Krallen in meiner Brust. Das Widerliche daran war: Genau das machte mich noch viel geiler. Mein Schwanz pochte, hart und schmerzhaft gespannt in meiner Hand.

Ich biss die Zähne aufeinander.

Dann nickte ich.

Alina wirkte, als hätte jemand ein unsichtbares Schloss an ihr aufgesprengt. Sie drehte sich sofort zu Stefan, ihre Stimme heiser, aber absolut fordernd.

»Ich will, dass du mich fickst … Stefan.«

Stefan sah mir direkt und ungeschönt in die Augen. Sein Blick war weder spöttisch noch mitleidig. Nur kühl, messerscharf und glasklar.

»Jonas«, sagte er. »Wenn du so spielen willst, musst du einen klaren Kopf behalten. Du musst genau wissen, was ein Rollenspiel ist und was Verrat ist. Wenn du das in deinem Kopf nicht trennen kannst, tust du dir und ihr weh.«

Dieser Satz ließ mich kurz erstarren.

Ja. All dieser perverse Wahnsinn war immer noch ein Spiel, in das Alina und ich völlig freiwillig hineingegangen waren. Eifersucht, Schmerz, Scham – all das trieb mich auf den absoluten Höhepunkt. Aber wenn ich es innerlich zu echt werden ließ, wenn ich ihre Lust als echten Verrat verbuchte, würde ich genau das zerstören, wofür ich selbst die Tür so weit aufgestoßen hatte.

Ich atmete schwer aus.

Ich sah Stefan direkt an und nickte entschlossen.

Dann trat ich zurück und setzte mich wieder auf den Stuhl dicht am Kopfende des Sofas. Es gab nichts mehr zu verstecken. Ich holte meinen harten Schwanz aus der Hose und begann, ihn langsam und stetig zu wichsen.

Stefan nickte kaum merklich.

Vom Boden aus sah Alina zu mir hoch. Der kurze Konflikt in ihren Augen löste sich sofort in Luft auf. Sie sah, dass ich zustimmte. Dass ich noch immer gebannt hinsah. Dass ich es genauso abartig wollte wie sie.

Das freche, sündige Lächeln kehrte triumphierend auf ihre geschwollenen Lippen zurück.

Diesmal musste sie sich absolut nicht mehr zurückhalten.


KAPITEL 5


Stefan drehte sich zur Glasvitrine, nahm mehrere Kondompackungen heraus und entschied sich schließlich für eine. Ein Noppenkondom, dicht besetzt mit kleinen Erhebungen. Er riss die Verpackung langsam auf – absichtlich langsam, sodass das leise Reißen der Folie in dem totenstillen Raum überdeutlich zu hören war. Dann warf er das kleine Quadrat zu Alina.

»Zieh es mir über.«

Alina kniete brav vor ihm. Ihre Hände zitterten leicht vor Erregung, aber sie nahm die Spitze des Kondoms geschickt mit den Lippen auf. Nur mit Mund und Zunge rollte sie es über Stefans großen, sehnigen Schwanz ab. Jeder Zentimeter, den das Latex an ihm hinunterglitt, entlockte Alina ein leises, kehliges Stöhnen. Als sie fertig war, leckte sie genüsslich einmal um die genoppte Spitze und sah Stefan mit glänzenden, gierigen Augen an.

Stefan nickte tief befriedigt.

»Aufs Sofa. Den Kopf auf den Schoß deines Freundes. Den Arsch in die Höhe.«

Alina kroch wie ein gehorsames Haustier auf das Lederpolster. Sie legte sich bäuchlings hin, die Wange dicht an meinem Oberschenkel, den Kopf direkt in meinem Schoß. Das rote Sommerkleid lag längst vergessen auf dem Boden. Ihr Körper war vollkommen nackt, der Hintern Stefan fordernd entgegengestreckt, der schwarze Silikonplug noch immer tief in ihrem Arsch, obszön sichtbar zwischen ihren geröteten Pobacken.

Stefan trat dicht hinter sie. Seine großen Hände packten Alinas weiche Hüften. Er hatte es keineswegs eilig. Die genoppte Spitze seines Schwanzes drückte gegen ihre Fotze und rieb ein paarmal quälend langsam über ihre nasse Spalte, bis Alina in kleinen Wellen zu zittern begann.

Dann stieß er zu.

Alina riss die Augen auf, ihr Mund öffnete sich zu einem langen, heiseren Stöhnen, das fast schmerzhaft vor Lust klang.

»Aaaah … so groß … so tief …«

Aus diesem Winkel sah ich jedes kleinste Detail in ihrem Gesicht. Alinas Augen verdrehten sich, ihre Wimpern flatterten, ihr Mund blieb weit offen, als hätte sie verlernt, ihn zu schließen. Ihre Wangen glühten, Speichel rann ihr aus dem Mundwinkel. Sie war so unfassbar fertig vor Lust, dass ihr Gesicht jede Kontrolle verlor. Viel extremer als damals bei Leon.

Stefan begann, sie hart zu ficken. Jeder Stoß war wuchtig, tief und kompromisslos dominant. Die Noppen des Kondoms rieben gnadenlos in ihrer Fotze und brachten Alina unkontrolliert zum Beben, während das laute Klatschen von Haut auf Haut in einem erbarmungslosen Rhythmus durch den Raum peitschte.

»Ich … es ist so gut … so verdammt gut … Jonas …«

Ich konnte einfach nicht anders. Meine Hände glitten hinab, packten ihre vollen Brüste und kneteten sie hart, während ich ihre steifen Nippel grob zwischen den Fingern rieb.

Alina stöhnte hektisch auf, ihre Stimme brach immer wieder unter den brutalen Stößen von hinten.

»Schwanz … gib mir deinen Schwanz … ich will ihn im Mund … ich muss lutschen … bitte …«

Ich nahm meinen harten Schwanz in die Hand und schob ihn ihr direkt zwischen die Lippen. Alina öffnete sich sofort gierig für mich, nahm ihn auf und saugte kräftig und tief. Ihr Mund war brennend heiß, ihre Zunge umschloss mich perfekt.

Stefan lachte leise und dunkel auf, während er sie unermüdlich weiterfickte.

»Du verwöhnst sie zu sehr, Jonas.«

Ich verstand genau, was er meinte. Aber in diesem Moment war es mir scheißegal. Das Gefühl von Alinas nassem Mund um meinen Schaft, während ihre Fotze von Stefan kompromisslos genommen wurde, brachte mich gefährlich nah an den totalen Kontrollverlust.

Alina lutschte mich wie eine Verrückte. Dann schluckte sie tiefer und wandte die Deepthroat-Technik an, die er ihr gerade erst beigebracht hatte. Sie würgte leicht, Tränen stiegen ihr in die Augen, aber sie zwang meine Eichel unerbittlich weiter in ihre Kehle, spannte sich eng um mich und ließ ihre Zunge vibrieren.

Das Gefühl kam zu heftig und viel zu plötzlich. Meine Eichel wurde heiß eingeklemmt. Ihre Lippen stießen fast an meinen Ansatz.

Ich krallte meine Finger in ihr Haar und keuchte auf.

»Alina … ich … ich spritze …«

Ich konnte mich unmöglich zurückhalten. Als Alina mich ein zweites Mal bis zum Anschlag nahm und ihre Kehle sich saugend um meinen Schwanz spannte, pumpte ich meine Ladung direkt in sie hinein. Alina schluckte gierig, ohne auch nur einen Tropfen herauslaufen zu lassen, und sah mich dabei unentwegt mit brennender Lust in den Augen an.

Sie selbst hielt es auch nicht mehr lange aus.

Stefan zog das Tempo an. Seine großen Hände pressten Alinas Pobacken hart zusammen und kneteten sie grob. Die rauen Noppen des Kondoms schabten brutal an den Wänden ihrer Fotze, und irgendein tierischer, primitiver Teil in Alina erwachte vollständig. Sie stöhnte erstickt um meinen Schwanz herum, ihre Kehle noch immer damit beschäftigt, mein Sperma zu schlucken, während ihre Fotze unten wild und krampfhaft um Stefans Schwanz zuckte.

Der zweite Orgasmus traf sie wie ein Orkan. Alinas ganzer Körper schoss nach oben, ihr Rücken bog sich extrem durch, ihre zehn Finger krallten sich schmerzhaft in meine Oberschenkel. Aus ihrer triefenden Spalte schoss erneut ein klarer Schwall heraus. Die heiße Flüssigkeit spritzte in dicken Strahlen hervor, traf Stefans Schenkel und rann über das schwarze Lederpolster. Ihr Körper bebte haltlos in den Nachbeben dieser vollkommenen Entladung.

Direkt nach Alinas Orgasmus stieß Stefan ein raues Knurren tief aus der Brust aus. Er biss die Zähne zusammen, rammte sich ein letztes Mal bis zum äußersten Anschlag in sie hinein und hielt ihre Hüften eisern fest. Sein Becken zuckte in schnellen, harten Stößen, während er in das Gummi kam.

Von meinem Platz vor ihr aus sah ich nur seinen muskulösen Rücken und seine breiten Schultern, die sich krampfhaft anspannten. Als sich sein Atem langsam beruhigte, zog Stefan sich aus ihr zurück. Ich sah seinen sehnigen Schwanz, der bereits weicher wurde, nass glänzend von Alinas Säften, aber … das genoppte Kondom war verschwunden.

Er trat ein paar Schritte zurück, griff in aller Seelenruhe nach einem Handtuch, wischte sich grob ab und strich sein Hemd wieder glatt. Sein Blick fiel auf mich – vollkommen überlegen und voller kühler Selbstsicherheit.

»Die Lektion ist damit beendet. Das kleine Geschenk, das ich in ihr gelassen habe … darum kümmerst du dich selbst, Jonas. Mach deine kleine Schlampe wieder sauber.«

Dann drehte er sich um und ging zum Waschbecken in der Ecke.

Ich schluckte trocken, hob Alinas schweren Kopf sanft von meinem Schoß und stand hastig auf. Dann ging ich um das Sofa herum nach hinten.

In dem Moment, als ich nach unten sah, traf mich das Bild so heftig, dass ich glatt vergaß zu atmen. Meine Freundin lag noch immer völlig erschöpft bäuchlings da, ihre Pobacken glänzten von Schweiß und Nässe. Und genau dort, zwischen den tiefroten Lippen ihrer Fotze, die von den brutalen Stößen weit klaffte, steckte das genoppte Kondom.

Er hatte es mit voller Absicht in ihr abgestreift. Der dicke Gummirand ragte heraus, und das milchige Sperma dieses fremden Mannes quoll aus dem Latex, lief über den Rand und tropfte langsam an ihrem nassen Fleisch hinunter. Direkt darüber saß der schwarze Silikonplug noch immer fest in ihrem Arsch und hielt ihr Loch obszön gedehnt.

Ich verstand sofort. Genau das hatte er für mich zurückgelassen. Eine bewusste Demütigung. Und ein perverser Reiz.

Ich streckte zitternd die Hand aus, nahm vorsichtig den klebrigen Gummirand zwischen zwei Finger und zog das Kondom millimeterweise aus ihr heraus.

Das prall gefüllte Gummi glitt schwer aus ihrer Fotze und rieb dabei unweigerlich über ihre noch völlig überreizte Klit. Alina zuckte sofort scharf zusammen. Sie biss sich stöhnend auf die Lippe und drückte ihre Hüften meiner Hand blind entgegen. Die Nachbeben von diesem brutalen Fick liefen noch immer in Wellen durch ihren Körper.

Ich warf das Kondom in den kleinen Mülleimer neben dem Tisch. Dann kam ich zurück, legte eine Hand stabilisierend auf ihre Hüfte und griff mit der anderen fest den breiten Fuß des Silikonplugs.

»Ganz locker lassen, Baby«, flüsterte ich.

Ich zog ihn langsam und stetig heraus. Ihr After zog sich reflexartig zusammen und hielt das dicke Silikon noch einen Moment lang fest, bevor er es mit einem leisen, schmatzenden Geräusch freigab. Alina stieß zischend die Luft aus, ihr Körper wurde augenblicklich weich und sank wie ein nasser Sack vollständig auf das Lederpolster.

Es dauerte eine ganze Weile, bis Alina die Kraft fand, sich langsam auf den Rücken zu drehen und die Hand nach mir auszustrecken, um mich zu sich herunterzuziehen. Ihre Wangen glühten noch immer dunkelrot, ihr Haar hing wild und schweißnass in ihrem Gesicht.

Wir sahen einander direkt in die Augen. Es brauchte kein einziges Wort. Eine völlig verrückte Zufriedenheit und dieses stille, verdorbene Einverständnis lagen offen und glasklar in ihrem Blick.

Dieses Spiel hatten wir definitiv gewonnen.


KAPITEL 6


Es war bereits stockdunkel, als wir Rosenbrück hinter uns ließen.

Die Straßenlaternen zogen als lange, gelbe Lichtstreifen über die Windschutzscheibe. Mein Wagen rollte gleichmäßig über die Landstraße durch die dunklen Weinberge des Kraichgaus, zurück nach Auenfels. Hinter den Sitzen lag Alinas Stofftasche, schwer von dem Analtrainer-Set, der großen Flasche Gleitgel und ein paar anderen Dingen, die sie noch ausgesucht hatte, während ich noch immer versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen nach all dem, was gerade im Lustwerk passiert war.

Im Auto war es so still, dass ich nur das Surren der Reifen auf dem Asphalt hörte.

Ich klammerte beide Hände ans Lenkrad, aber meine Gedanken kreisten unaufhörlich um diesen winzigen Raum im Hinterzimmer des Ladens.

Alina auf den Knien.

Das Lederhalsband eng um ihren Hals.

Ihr braunes Haar wild zerzaust auf ihrem nackten Rücken.

Ihr Mund, der sich gierig für Stefan öffnete.

Ihr Körper, der sich unter den Händen eines fremden Mannes wand – direkt vor meinen verdammten Augen.

Und das Absurdeste daran war, dass mein Schwanz bei jedem einzelnen dieser Gedanken sofort wieder steinhart wurde. Als hätte ich endgültig den Verstand verloren.

Alina saß auf dem Beifahrersitz. Ihr ziegelrotes Sommerkleid war völlig zerknittert, der Saum lag lose über ihren nackten Schenkeln, auf denen noch immer die verräterischen, rosa Abdrücke von Stefans harten Klapsen zu sehen waren. Ihr Haar hing ihr wirr über die Schultern. Sie sah eine Weile schweigend aus dem Fenster, dann legte sie ihre Hand langsam auf meinen Oberschenkel.

Ihre Finger strichen nicht sofort los. Sie lagen einfach nur besitzergreifend da. Heiß und gefährlich nah an der Stelle, an der sich mein Schwanz bereits wieder gegen den Stoff spannte.

»Du bist schon ziemlich lange still, Jonas.«

Ich räusperte mich leise.

»Ich fahre.«

»Sonst redest du auch beim Fahren.«

Ich antwortete nicht.

Ihr Daumen begann sich zu bewegen, strich langsam durch den Stoff über meinen Oberschenkel. Sie musste gar nicht höher gehen. Allein diese winzige Bewegung reichte aus, um mich das Lenkrad noch fester umklammern zu lassen.

»Hat es dir gefallen?«, fragte sie.

Ich riskierte für eine Sekunde einen Blick zu ihr hinüber.

Alina sah mich an, ein sündiges Lächeln spielte um ihre Lippen. Keine Spur von Sorge. Keine Reue. Nur eine Frau, die gerade einen extrem versauten Abend hinter sich hatte und jetzt unbedingt aus dem Mund ihres Freundes hören wollte, wie geil er es fand, ihr dabei zuzusehen.

»Musst du das wirklich noch fragen?«

»Ja.« Ihr Finger strich provozierend weiter. »Ich höre es einfach verdammt gern, wenn du es laut aussprichst.«

Ich stieß den Atem hart durch die Nase aus.

»Es hat mir gefallen.«

»Welcher Teil am meisten?«

Ich lachte rau auf.

»Versuchst du gerade absichtlich, mich vom Fahren abzulenken?«

»Vielleicht.«

Ihre Hand glitt ungeniert ein Stück höher. Ich riss das Lenkrad sofort herum, fuhr in eine kleine Haltebucht am Straßenrand, zog die Handbremse an und schaltete den Motor aus.

Die Scheinwerfer beleuchteten nur noch den staubigen Grasstreifen vor uns. Draußen herrschte völlige Stille, bis auf das Zirpen der Insekten zwischen den Weinreben. Im Wagen wurden mein schwerer Atem und Alinas leises Keuchen plötzlich überdeutlich.

Ich drehte mich voll zu ihr um.

»Ich habe es geliebt, dich vor ihm knien zu sehen«, sagte ich dunkel. »Ich mochte es, wie brutal er dich gefickt hat, während du mir dabei direkt in die Augen geschaut hast. Ich mochte, wie brav du auf seine verdammten Befehle gehört hast – und trotzdem immer wieder meinen Blick gesucht hast, als wolltest du sichergehen, dass mir auch ja kein Detail entgeht.«

Alinas Lächeln wurde breiter, zufriedener.

»Was noch?«

Ich sah hinab auf ihre gespreizten Schenkel, auf das völlig zerknitterte rote Kleid und dann wieder in ihr Gesicht.

»Ich war eifersüchtig.«

Sie hob amüsiert die Augenbrauen.

»Sehr?«

»Genug, dass es fast wehgetan hat.« Ich legte meine Hand fordernd auf ihren nackten Oberschenkel, mein Daumen drückte sich leicht in die weiche Haut direkt unter dem Saum. »Aber bei Weitem nicht genug, um zu wollen, dass du auch nur eine Sekunde aufhörst.«

Alina biss sich hart auf die Unterlippe, ohne meinen Blick auch nur für den Bruchteil einer Sekunde freizugeben.

»Du warst also rasend eifersüchtig und gleichzeitig extrem geil?«

Ich drückte fester zu und schob meine Hand kompromisslos ein Stück höher.

»Ich hatte fast Panik, dich zu verlieren, und war so verdammt geil wie noch nie.«

Ihr Lächeln wurde für einen Moment etwas weicher, verlor aber nichts von seiner Schmutzigkeit. Sie ließ den Sicherheitsgurt aufklacken, lehnte sich weit über die Mittelkonsole und presste ihre Lippen auf meine.

Der erste Kuss war nur ein sanftes Streifen.

Der zweite war das genaue Gegenteil.

Ich packte sie grob am Nacken, zog sie an mich und küsste sie tief und hungrig. Alina öffnete sofort bereitwillig den Mund für mich, eine Hand stützte sich auf meiner Schulter ab, die andere glitt direkt zwischen meine Beine und umklammerte meinen harten Schwanz durch die Hose. Ich stöhnte tief in ihren Mund hinein.

Als sie sich nass schmatzend von meinen Lippen löste, atmeten wir beide heftig.

»Hattest du Angst, dass ich ihn zu sehr genießen könnte?«, fragte sie dicht gegen meine Lippen.

Ich wich nicht mehr aus.

»Ja.«

Alina strich mir sanft über die Wange. Dann senkte sie den Blick zu ihrer Hand, die meinen Schwanz umschlossen hielt, und drückte so fordernd zu, dass sich mein Unterbauch schmerzhaft zusammenzog.

»Ich habe es sehr genossen«, hauchte sie.

Dieser Satz jagte mir sofort eine kochend heiße Welle in die Brust.

Sie spürte meine Reaktion und lachte leise auf.

»Er weiß ganz genau, was er tut. Er hat mich um den Verstand gebracht.« Sie beugte sich noch näher zu mir, ihre Lippen streiften fast mein Ohr. »Aber der Mann, den ich dabei beobachten will – der steinhart zusehen muss, während ich von einem anderen so derbe durchgenommen werde, dass ich völlig die Kontrolle verliere … das bist immer nur du.«

Ich schluckte schwer, und meine Hand auf ihrem Oberschenkel glitt rücksichtslos weiter unter ihr Kleid.

Alina hielt mich absolut nicht auf. Ganz im Gegenteil, sie spreizte die Beine im engen Auto gerade weit genug, damit meine Finger tief zwischen ihre Schenkel dringen konnten. Ihre weiche, vom Sex vorhin noch immer klatschnasse Fotze lag sofort in meiner Handfläche.

»Du bist der Einzige, der mich überhaupt erst so weit gebracht hat«, flüsterte sie erregt. »Du bist derjenige, der mich dabei beobachtet. Und du bist derjenige, den ich stöhnen hören will, wenn ich mich vor den Augen eines fremden Mannes in eine dreckige Schlampe verwandle.«

Ich riss sie wieder an mich und küsste sie noch viel härter als zuvor. Sie lachte guttural in meinen Mund hinein und biss mir verrucht in die Unterlippe, bevor sie sich langsam zurückzog.

»Bist du jetzt ein bisschen entspannter, Herr Weber?«

Ich starrte sie an. Das wild zerzauste Haar. Die glühend roten Wangen. Das völlig zerknitterte Kleid. Ihre bereitwillig gespreizten Schenkel direkt unter meiner Hand. Meine eigene Freundin, die sich gerade von einem viel älteren Mann weiter über ihre Grenzen hatte treiben lassen als bei allem, was wir je miteinander ausprobiert hatten – sie saß jetzt hier in meinem Auto, lächelte mich sündig an, reizte mich bis aufs Blut und machte mich so extrem hart, dass ich fast platzte.

»Nicht ganz«, knurrte ich.

Alina zog belustigt eine Augenbraue in die Höhe.

»Ich muss dich erst noch nach Hause bringen und einer sehr gründlichen Inspektion unterziehen.«

Sie lachte auf – ein dunkler, rauer Klang nach einem Abend, an dem sie ihre Stimmbänder mit endlosem Stöhnen und Schreien fast ruiniert hatte.

»Was willst du denn inspizieren?«

Ich stieß ihr provozierend einen Finger tief in ihre nasse Fotze.

»Ich will testen, wie weit sich dein Arsch heute Abend für das neue Plug-Set dehnen lässt.«

Alina riss scharf die Luft ein. Dann senkte sie den Blick auf meine bis zum Zerreißen gespannte Hose – mit einem so abartig frechen und lüsternen Gesichtsausdruck, dass ich es auf der Stelle bereute, noch nicht zu Hause im Bett zu sein.

»Dann fahr verdammt noch mal schneller«, raunte sie. »Ich bin nämlich noch längst nicht fertig mit Spielen.«

Ich wollte den Motor starten, aber sie packte mein Handgelenk und hielt mich fest.

»Warte.«

»Was denn noch?«

Alina legte den Kopf leicht schief. Ihre Augen funkelten gefährlich im schwachen Licht des Armaturenbretts.

»Wenn wir das nächste Mal spielen«, flüsterte sie, »willst du dann den Kerl aussuchen, der mich ficken darf … oder soll ich mir einen suchen?«

Ich sah sie ein paar Sekunden lang schweigend an.

Die Eifersucht war definitiv noch da. Sie lag wie glühende Kohlen in meinem Unterbauch – schmerzhaft und gleichzeitig so köstlich wie eine Wunde, die man absichtlich nicht heilen lässt. Aber als ich Alinas verdorbenes Lächeln sah, wusste ich mit absoluter Gewissheit, dass ich diese verdammte Tür nie wieder schließen wollte.

Ich startete den Motor.

»Du suchst ihn dir aus«, sagte ich fest. »Aber ich will danach jedes einzelne Mal deine spermanasse Fotze sehen, wenn er mit dir fertig ist.«

Alina lächelte tief befriedigt, lehnte sich entspannt in den Sitz zurück und bettete ihre Hand wieder schwer auf meinen Oberschenkel.

»Abgemacht.«

Der Wagen beschleunigte Richtung Auenfels. Neben mir saß Alina, zerzaust, befriedigt und schon wieder viel zu wach. Und zum ersten Mal fragte ich mich nicht, ob es ein nächstes Mal geben würde — sondern wen sie dafür ansehen würde.


Nachwort der Autorin


Vielen Dank, dass Sie Alinas grenzenlose Lust gelesen haben.

Jonas und Alina sind ein Paar, das seine Liebe nicht gegen seine Begierden ausspielt, sondern beides miteinander verbindet: Vertrauen, Neugier, Eifersucht, Hingabe und die Lust daran, gemeinsam Grenzen zu verschieben.

Wie hat Ihnen dieses Paar gefallen? Ich hoffe, diese leichte, sinnliche und einvernehmliche Geschichte konnte Ihnen ein paar heiße, entspannte Lesemomente schenken.

In Band 2 warten neue Situationen, neue Versuchungen und weitere erotische Erfahrungen auf Jonas und Alina. Welche Spiele werden sie als Nächstes entdecken — und wie weit wird Alina diesmal gehen?

Freuen Sie sich auf die Fortsetzung.

Serena Vayne
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